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Am 26. Februar dieses Jahres ist ein Säkulum ver- 
strichen, dass Frankreichs grösster Dichter des 19. Jahr- 
hunderts zu BesauQon das Licht der Welt erblickt hat. 
An diesem nationalen Gedenktage können wir, dank der 
rührigen Forschung letzter Jahre, das Leben und Dich- 
ten eines Genius übersehen, der ein halbes Jahrhundert 
in Frankreich geherrscht hat. Victor Hugo hat wäh- 
rend seines Lebens, und ebenso nach seinem Tode, 
manche Freunde, die ihn priesen, aber auch Gegner ge- 
funden, die ihn schmähten. Es gab Zeiten, wo eine enthu- 
siastische Verehrung ihn als einen Gott feierte, und es 
folgten andere, wo man ihn zu vergessen schien. Von 
diesen Einseitigkeiten ist man nun nach und nach zu- 
rückgekommen, und sein Buhm strahlt am Gedenktage 
im hellsten Lichte. 

Heute haben wir bereits eine ganze Hugolitteratur, 
die uns eine genaue und umfassende Kenntnis giebt, 
von dem äusseren und inneren Leben des Dichterheroen 
und dem Charakter seiner Werke. Wie das wohl leicht 
begreiflich ist, haben sich die meisten unserer Hugo- 
biographen besonders mit der Glanzperiode des Dichters 
beschäftigt und der ersten Jugendzeit weniger Interesse 
geschenkt. Es ist dies ja eine allgemeine Erscheinung 
in der Weltlitteratur, dass wir über die ersten Ver- 
suche unserer Dichter nur sehr wenig unterrichtet sind. 
Einerseits ist diese Unkenntnis den Dichtem selbst zu- 
zuschreiben, die häufig in reiferen Jahren ihre ersten 
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geistigen Produkte aus verschiedenen Gründen wieder 
vernichteten, andererseits aber den Biographen selbst, 
die es oft unterlassen bis zur Quelle selbst zurückzu- 
gehen. Glücklicherweise trifft dies bei unserem Dichter 
nicht zu. Haben uns zeitgenössische Dichter und Kri- 
tiker hier und dort mit einigen Zeilen über seine erste 
Jugendzeit aufgeklärt, hat uns der Verfasser des Buches 
„Victor Hugo raconte par un temoin de sa vie'*, hinter 
dem wir Victor Hugo selbst zu suchen haben, eine zweite 
„Dichtung und Wahrheit" gegeben, so hat Edmond 
Bire doch alle übertroffen, als er im Jahre 1883 sein 
wertvolles, leider jetzt seltenes Buch „Victor Hugo 
avant 1830" erscheinen liess. In neuester Zeit hat ein 
anderer französischer Gelehrter, Maurice Souriau, dem 
Beispiele Birö's folgend, diese Periode des Dichters zu 
dem Thema seiner geistreichen Abhandlung „La preface 
de CromwelP gemacht. 

Als die einzige Quelle für unsere Kenntnis des sich 
früh regenden Talentes unseres Dichters müssen wir 
den Conservateur littöraire ansehen. Diese Zeitschrift 
ist denn auch der Stützpunkt der Untersuchungen oben 
erwähnter Gelehrter gewesen. Wie aus dem Titel von 
Bire's und Souriau's Arbeiten hervorgeht, konnte diese 
Untersuchung des Conservateur litteraire nur die Basis 
oder ein Bindeglied ihrer Betrachtungen sein, und konn- 
ten deshalb nur die Hauptsachen berücksichtigt werden. 
Es war deshalb wahrscheinlich, dass noch manche Stellen 
im Dunkel verharrten, die verdient hätten an das Tages- 
licht gezogen zu werden. 

Wir haben uns deshalb zur Aufgabe gemacht, den 
Conservateur littöraire einer Spezialuntersuchung zu 
unterziehen, und uns bemüht ein anschauliches Bild von 
dem Leben und Dichten, dem Denken und Fühlen des 
jungen Victor Hugo zu geben. Die Untersuchungen 
von Bir6 und Souriau haben uns der Erwähnung man- 
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eher Thatsachen enthoben, und werden wir an den be- 
treffenden Stellen auf diese Ausführungen verweisen. 
Wir sehen deshalb unsere Arbeit als eine Ergänzung 
oben erwähnter Werke an. 

Über die Entstehung des Conservateur littöraire, 
der unseres Wissens nur in der bibliothöque nationale 
in Paris zu finden ist, hat Bir6: V. H. av. 1830 p. 155 
mit aller Ausführlichkeit gesprochen, und können wir 
uns deshalb kurz fassen. Gegründet wurde der Cons. 
litt, am Ende des Jahres 1819 von den Brüdern Abel, 
Eugene und Victor Hugo. Die erste Nummer erschien 
im Dezember genannten Jahres, die letzte im März 1821, 
im Druck und Verlag von Anth. Boucher, Rue des 
Bons-enfants 34. Jede der zweimal monatlich erschei- 
nenden Lieferungen war 40 Seiten stark, in Oktavform 
gehalten und trug als Motto, das Horazens „ars poetica" 

entlehnte : 

Fungar vice cotis, acutum 

Eeddere quae ferrum valet, exsors ipsa secandi. 

Die neue Zeitschrift sollte den Conservateur politique 
Chateaubriand's ergänzen, indem der Cons. litt., wie 
sein Name schon andeutet, sich nur mit litterarischen 
Erscheinungen befassen sollte. Inwieweit diese Tendenz 
befolgt wurde, werden wir später sehen. 

Für unsere Kenntnis des erwachenden und sich 
überall regenden Eomantismus sind die Zeugnisse des 
Cons. litt, von höchstem Werte. Sind doch die Prosa- 
stücke von Alex. Soumet, Ad. Tröbuchet, Alfred de 
Vigny's Gedicht „le Bai", seine Studie über Lord Byron, 
die geschmeidigen Verse von J. J. Ader, Saint- Valry, 
J. Sainte-Marie, Gaspard de Pons, die Novellen Abel 
Hugo's „El Viejo", „la Naissance de Henri IV.", „le 
Combat de taureaux", „Carneval de Venise", seine 
Kritiken über ausländische, besonders spanische Littera- 
tur, die Kritiken über Walter Scott, Th. Moore, Southey, 
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Lord Byron, Chateaubriand, Andrä de Chönier'*'), Lamar- 
tine, M'"" Desbordes-Valmore und andere mehr, sichere 
Beweise des schon lebhaft sprudelnden Quelles des Ro- 
mantismus, der sich bald als gewaltiger Strom Bahn 
brechen sollte, und dessen rauschende, wildströmende 
Wogen, die des Klassizismus bald Übertönen sollten. 
Jedoch die Mitarbeit obiger Dichter war keine beson- 
ders rege. Ausser Abel Hugo beteiligte sich keiner 
regelmässig, und so lag fast die ganze Arbeit auf Victor 
Hugo's Schultern. Der Hauptgrund, der ihn jedoch zur 
Arbeit drängte, war ein materieller. Victor Hugo hatte 
eine Braut ; um diese heimführen und dem Vater seiner 
geliebten Adele das Wort geben zu können, in der Lage 
zu sein, eine Frau zu ernähren, musste er sich Geld 
erwerben. Deshalb setzte er sich ans Werk „avec un 
courage de lion", wie er sich selbst ausdrückt. 

Ist es daher zu verwundern, wenn er von den drei 
Bänden des Cons. litt, mindestens zwei selbst schrieb, 
wenn von den 272 Artikeln des Cons. litt. 50 im ersten, 
37 im zweiten und 27 im dritten Bande aus seiner 
Feder stammen, ohne die Miscellen zu rechnen, die am 
Schlüsse jeder Lieferung ohne Signatur figurieren, deren 
Stil uns aber häufig Victor Hugo's Autorschaft ver- 
muten lässt? Ein Zeugniss für seine ununterbrochene, 
erschöpfende Arbeit giebt uns ein Brief an seine Braut 
aus dem Jahre 1820: „ A la tristesse qui depuis un an 
est devenue ma seconde nature, il se Joint depuis quel- 
ques jours une fatigue, un öpuisement de travail qui 
me jette, par intervalles, dans une apathie singuliöre." 
(Lettres ä la fiancee.) 

Eine Lieferung des Cons. litt, bestand gewöhnlich 



*) Ch^nier stammte aus einer bürgerlichen Familie und hat 
niemals das Adelszeichen geführt; der Irrtum Victor Hugo's ist um 
so auffallender, als er dessen Bruder einfach „Marie-Joseph Chönier*' 
nennt. 
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aus einem Gedichte, meistens Ode, als Einleitung; es 
folgten kritische Artikel über Kunst und Wissenschaft, 
ein kritischer Artikel über neue litterarische Erschein- 
ungen, Eomane oder Dramen, den Schluss bildeten Mis- 
cellen, litterarische Nachrichten und Neuigkeiten. 

Da Victor Hugo häufig der Verfasser fast aller 
Artikel einer Lieferung war, ergab sich für ihn die 
Notwendigkeit , verschiedene Signaturen anzunehmen, 
deren wir nicht weniger als 13 gezählt haben (Birö 
und Souriau nehmen 11 resp. 12 an) und zwar: Victor- 
Marie Hugo, V. M. Hugo, M. V. d'Auverney, Aristide, 
Publicola Petissot, R, E, H, B, M, M***, U, V. 

Bevor wir jedoch zu dem Hauptteile unserer Ab- 
handlung, der Fesstellung von V. Hugo^s politischen, 
religiösen und litterarischen Meinungen übergehen, wollen 
wir eine genaue Untersuchung anstellen über den „Jour- 
nal des idöes, des opinions et des lectures d'un jeune 
jacobite de 1819", dem ersten Abschnitte des im Jahre 
1834 veröffentlichten Werkes „Litt^rature et Philoso- 
phie meines", welcher alle Artikel des Cons. litt, ent- 
halten soll. Bire in „V. H. av. 1830" p. 175 hat eine 
flüchtige Vergleichung des Journals mit dem Cons. litt, 
vorgenommen und einige Hauptpunkte erwähnt, auf die 
wir verweisen werden. 



Der ,,Conservateur littöraire'^ und der „Journal d'un 

jeune jacobite.'' 

In der Vorrede der zwei Bände „Litterature et 
Philosophie melees" zeigt Victor Hugo den Zweck dieser 
Veröffentlichung an. Wir finden, sagt der Verfasser, 
in diesen zwei Bänden alle Artikel und Bemerkungen, 
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die er auf seinem litterarischen und politischen Wege 
in der Zeit von 1819 bis 1834 aufgezeichnet hat und 
alle Veränderungen des Stils und Gedankens, denen 
jeder Mensch unterworfen ist. üeber den ersten der 
zwei Bände, speziell über den „Journal d'un jeune 
jacobitö" äussert sich Victor Hugo folgendermassen : 
,;Le plus ancien de ces deux journaux surtout, celui 
qui occupe les deux cents premiöres pages de ce vo- 
lume, a besoin d'etre lu avec une extreme indulgence, 
et Sans que le lecteur en perde un seul instant la date 
de vue, 1819. L'auteur Toffre ici, non comme oeuvre 
litteraire, mais comme sujet d'^tude et d' Observation 
pour les esprits attentifs et bienveillants qui ne dedaig- 
nent pas de chercher dans ce qu'un enfant balbutie 
les rudiments de la pens6e d'un homme. Aussi, pour 
que cette partie du livre ait du moins le mörite de 
presenter une base sincere aux etudes de ce genre, a-t-on 
eu soin de l'imprimer sans y rien changer, absolument 
teile qu'on Ta recueillie, soit dans les publications du 
temps aujourd'hui oubliöes, soit dans les dossiers de 
notes restöes manuscrites. Ce recueil reprfeente durant 
deux annees, de Tage de seize ans ä l'äge de dix-huit 
ans, Tetat de Tesprit de l'auteur, et, par assimilation, 
autant qu'un ^chantillon aussi incomplet peut permettre 
d'en juger, l'etat de Tesprit d'une fraction assez notable 
de la gßnöration d'alors." 

Die Quelle, aus der Victor Hugo geschöpft hat, 
giebt er nicht genau an; er spricht nur von „publica- 
tions du temps aujourd'hui oubliöes" und später, in 
einer Fussnote des Fragmentes über den Herzog von 
Berry, von einem „recueil oublie", gleichsam als ob er be- 
fürchtete, der Leser möchte dieselbe aufsuchen und Be- 
trachtungen anstellen. Schlagen wir nun den Conser- 
vateur littöraire auf und vergleichen Artikel um Artikel 
des „Journal" mit den Originalfassungen, so sehen wir 
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die Ungenauigkeit der Vorrede. Von 114 Artikeln des 
Cons. litt, die wir sicher als aus der Feder Victor 
Hugo's geflossen ansehen dürfen, hat er überhaupt nui* 
einige dreissig übernommen, und von diesen nur einen 
einzigen in seiner ursprünglichen Gestalt; die andern 
Artikel des „JournaP sind nur Bruchstücke, deren 
Original zu erkennen nicht immer leicht ist, da Victor 
Hugo, bei der Aufnahme der Artikel des Cons. litt., seinen 
Stil und seine Gedanken zahlreichen und bedeutenden 
Aenderungen unterworfen hat. Ja wir dürfen wohl an- 
nehmen, dass er mehrere Fragmente, von denen wir im 
Cons. litt, nicht die geringste Spur finden können, und 
deren zahlreiche Widersprüche auf eine spätere Ab- 
fassungszeit deuten, erst nachträglich, vielleicht bei der 
Ausarbeitung seines Werkes im Jahre 1834, verfasst 
hat. Es sind dies die Fragmente über: „Histoire de 
Russie", „le style epistolaire", „les phrases convenues", 
„l'Envie", „On doit encore plus de respect ä la jeunesse 
qu'ä la vieilesse", „le singulier ph^nomene litteraire", 
„la Vendße." 

Wie willkürlich Victor Hugo mit den Artikeln des 
Cons. litt, umgegangen ist, beweist die Thatsache, dass 
er oft einen Artikel dieser Zeitschrift in zwei, drei ja 
vier Teile zerlegt und verschieden datiert hat. Um ein 
Beispiel anzuführen: die Fragmente „FHermine de Pre- 
mier President", „Sindbad le Marin", und die beiden 
Fragmente über „Voltaire" sind Auszüge aus dem Ar- 
tikel: „Histoire generale de France, depuis le regne de 
Charles IX., jusqu'ä la paix generale en 1815" Cons. 
litt. t. III. p. 306. Oder das Fragment : „A propos 
d'un livre politique ecrit par une femme", vom Dezember 
1819, und das Fragment: „Ce que je veux, c'est ce que 
tout le monde veut, ce que tout le monde demande, 
c'est-ä-dire du pouvoir pour le roi et des garanties pour 
le peuple", datiert vom Februar 1819, sind Bruchstücke 
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seines Artikels: „Reflexions morales et politiques sor 
les avantages de la monarchie", par M°*® C. de M***, 
erschienen im Januar 1820, in der 4. Lieferung des Oons. 
litt. t. I. p. 145. Was jedoch jedem aufmerksamen 
Leser sofort aufi'allen muss, ist die Datierung des 
„Journal" selbst, da Victor Hugo hartnäckig auf dem 
Datum von 1819 besteht. Dies ist ungenau, da wir be- 
reits gesehen haben, dass im Jahre 1819 nur zwei Lie- 
ferungen des Cons. litt, erschienen sind, von denen nur 
ein Artikel in das „Journal" aufgenommen wurde. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wollen wir 
nun die einzelnen Fragmente einer genauen Prüfung* 
unterziehen und versuchen ihre Originalfassungen auf- 
zufinden, die hauptsächlichsten Abänderungen ins Auge 
fassen und die Ursachen und Absichten zu ergründen 
suchen, die Victor Hugo 1834 bewogen haben, trotz 
seiner Versicherungen in der Vorrede, nichts an seinen 
früheren Artikeln geändert zu haben, wider sein eigenes 
Gewissen zu handeln; denn wir müssen doch wohl an- 
nehmen, dass ihm bei der Abfassung des „Journal" 
der Cons. litt, zur Seite lag. Betrachten wir zuerst 
die Artikel des „Journal" unter der Eubrik „Histoire". 
Der erste, in dem sich Victor Hugo als tüchtiger Kenner 
der alten und neuen Geschichte zeigt, ist ein Bruch- 
stück seiner Kritik über „Histoire generale de 
France", par M. M. Vely, Villaret, Garnier et Dufan, 
Cons. litt. t. I. p. 174. Dieser Kritik hat Victor Hugo 
ein zweites Bruchstück entnommen, das im „Journal" un- 
ter dem Titel „A un historien" als achtes Fragment 
figuriert. Bei der Aufnahme dieser Fragmente hat 
Victor Hugo Nebensächliches weggelassen und nur die 
Hauptsachen berücksichtigt. Das ist sehr anerkennens- 
wert, widerspricht aber seiner Absicht in der Vorrede. 

Das Fragment, das uns sehr interessante Aufschlüsse 
giebt über die Lage der Juden im Mittelalter, ist dem 
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Artikel über „Jvanhoe ou le Retour du croisö", par 
W. Scott, entnommen, der sich im Cons. litt. t. II. p. 45 
befindet. Victor Hugo bringt nur die zwei Episoden 
wieder, die den Hass und die Verachtung der Juden 
statuieren und schliesst seinen Artikel mit einer drei- 
fachen Antithese, die wir im Cons. litt, vergeblich suchen. 
Es ist sehr seltsam, dass Victor Hugo in seiner Jugend 
das vermied, was er später geradezu suchte und pflegte. 
Wir werden dieser Erscheinung im Laufe unserer Un- 
tersuchung noch häufig begegnen, dass er die Artikel 
des Cons. litt, bei der Aufnahme in das „Journal" mit 
Antithesen überläd und fast erdrückt. Im Cons. litt, 
verurteilt er dieselben sogar streng, wenn er von dem 
Abb6 Delille sagt: „On pourrait critiquer dans ce mor- 
ceau une recherche d'expressions antithötiques : c'est lä 
le döfaut de Delille, ou plutöt du genre qu'il avait 
adoptö", Cons. litt. t. II. p. 14. Oder wenn er über 
Andre Chönier's Gedichte urteilt: „Vous trouverez dans 
Chßnier la manifere franche et large des anciens, rare- 
ment de vaines antitheses". Cons. litt. t. I. p. 23. 

Der Artikel über ,.Le proph^te masque" ist eine 
Episode der Kritik über „Lalla Roukh", par Thomas 
Moore, Cons. litt. t. II. p. 180. 

Die Quelle der beiden Fragmente über „Voltaire" 
haben wir bereits kennen gelernt, prüfen wir nun näher 
ihren Inhalt. Das erste Fragment schliesst Victor Hugo 
mit einer Antithese, die natürlich im Cons. litt, fehlt: 
„ün spectacle curieux, ce serait celui-ci : Voltaire juge- 
ant Marat, la cause jugeant refl*et". Im Cons. litt, heisst 
es weiter: „Voltaire m^rite donc un reproche grave; 
ce beau g6nie 6crivit Fhistoire pour lancer un long 
sarcasme contre Fhumanitö. Peut-etre n'eüt-il point eu 
ce tort, s'il se füt bornö ä tracer les fastes de sa pa- 
trie. II est ä remarquer que Hume, Tite-Live, et en 
g^neral les ^crivains nationaux, sont les plus b^nins 
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des historiens. Cette bienveillance, quoique parfois 
mal fond^e, attache ä la lecture de leurs ouvrages. 
Pour moi, je n'aime pas, je Favouerai, qu'un historien 
soit cosmopolite; et je trouve quelque chose de fier qui 
me platt dans ce mot d'un Arabe k Hagyage: Je ne 
sais que des historiens de mon pays." 

Vergleichen wir nun damit die Stelle in dem „Jour- 
nal", so sehen wir, dass Victor Hugo nicht nur seine 
früheren Ausdrücke verbessert, ganze Phrasen einge- 
schoben, sondern dass er auch den Sinn vollständig ge- 
ändert hat. „Je n'aime pas qu'un historien soit cosmo- 
polite" versteht er 1834 als : „Pour moi, bien que 
rhistorien cosmopolite soit plus grand et plus ä mon 
gr6, je ne hais pas Thistorien patriote. Le premier 
est plus Selon Thumanitö. Le second est plus selon la 
cit6. Le conteur domestique d'une nation me charme 
souvent, meme dans sa partialitö streite". Sollten es 
Humanitätsbestrebungen sein, die den reiferen Dich- 
ter bestimmt haben, diese Stelle so abzuändern? 
Wir glauben vielmehr einen anderen Grund gefun- 
den zu haben. Im Conservateur littßraire hat Victor 
Hugo die ganze Stelle erscheinen lassen, um seinem 
Meister Chateaubriand ein Denkmal zu setzen; denn 
daselbst lesen wir weiter . . . „un de nos compatriotes 
nous fournit un exemple plus 6clatant encore: M. de 
Chateaubriand 6crit Thistoire de la France. Quel vide 
remplira dans notre litterature Touvrage de cet homme 
qui, suivant la belle expression de M. de La Mennais, 
„est si avant dans la gloirel" „Nous poss6derons alors 
notre histoire öcrite par un personnage historique, nos 
hommes d'^tat jug6s par un homme d'ötat, nos 6crivains 
apprecife par un ecrivain, nos grands hommes enfin 
immortalisßs une seconde fois par un grand homme". 
Im Jahre 1834 waren die Rollen vertauscht. Victor 
Hugo's Begeisterung für Chateaubriand war kühler ge- 
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worden, wenn nicht ganz geschwunden. Er war ja 
jetzt selbst der Meister, der keinen höheren neben sich 
dulden konnte und der bestrebt sein musste den Euhm 
von Seinesgleichen zu verdunkeln. Lag es daher nicht 
nahe, Stellen, in denen er Chateaubriand verherrlicht 
hatte, umzuändern, ja ganz wegzulassen? Der Schluss- 
satz des Fragmentes fehlt im Cons. litt. Victor Hugo 
hätte 1819 nicht geschrieben: „Voltaire a toujours 
rironie k sa gauche et sous sa main, comme les mar- 
quis de son temps ont toujours Töp^e au cotd C'est 
fin, brillant, luisant, poli, joli, c'est mont6 en or, c'est 
garni en diamants, mais cela tue." 

Den „Extrait du Courrier frangais" finden wir un- 
ter dem „Allerlei" der 20. Lieferung des Cons. litt, und 
liefert uns dadurch den Beweiss, dass Victor Hugo auch 
der Verfasser von Miscellen ist. 

Hat Victor Hugo seine litterarischen Abhandlungen 
nach grossen Umänderungen in das „Journal" eingereiht, 
so ist er mit seinen politischen Artikeln noch viel will- 
kürlicher verfahren, da er nur einen einzigen wieder 
aufgenommen hat, der dem Herzog von Berry 
geweiht ist. Im Cons. litt. t. I. p. 274 figuriert 
dieser Artikel unter dem Titel „Charles de France^ 
duc de Berry, ou sa vie et sa mort"; par M***. Bei 
der Wiederaufnahme glaubte Victor Hugo dem Artikel 
folgende Fussnote beigeben zu müssen: „Nous avons 
cru devoir röimprimer textuellement tout ce morceau, 
enfoui sans signature dans un recueil oubli6, d'oü rien 
ne nous forgait k le tirer. Mais il nous a semble qu'il y 
avait quelque chose d'instructif pour les passions poli- 
tiques d'une 6poque dans le spectacle des passions poli- 
tiques d'une autre 6poque. Dans le morceau qu'on va 
lire, la douleur va jusqu'ä la rage, Töloge jusqu'i 
l'apothöose, l'exageration dans tous les sens jusqu'ä la 
folie. Tel ^tait en 1820 l'6tat de Fesprit d'un jeune 
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jacobite de dix-sept ans, bien desinteressö, certes, et bien 
convaincu. LeQOii, nous le r6p6tons, pour tous les fana- 
tismes politiques. Jl y a encore beaucoup de passages 
dans ce volume auxquels nous prions le lecteur d'ap- 
pliquer cette note". Das klingt wie eine Entschuldigung 
des Liberalen von 1834, der den Glauben zu erwecken 
meinte, dass er 1820 bei weitem nicht so glühender 
Royalist war, als es scheinen könnte, wenn er sämtliche 
Artikel des Cons. litt., in denen seine höchste Begei- 
sterung für das geliebte Bourbonenhaus, oder sein tief- 
ster Schmerz für dessen Unglück, in wahrhaft er- 
schütternder Weise zum Ausdruck kommt, der Ver- 
gessenheit überliess 

Die „Lettres de M"'^ de Graffigny" stammen aus 
dem Artikel: „Vie privee de Voltaire et de M™*" du 
Chatelet" ; par Tauteur des „lettres p^ruviennes" ; suivie 
de cinquante 6pitres inödites en vers et en prose de 
Voltaire". Cons. litt. t. I. p. 328. Das Fragment 
ist weit davon entfernt, uns von dem Original ein Bild 
zu geben, da sich Victor Hugo sorgfältig hütet, Stellen 
in das „Journal" aufzunehmen, wo er seiner tiefen Be- 
wunderung für Voltaire beredten Ausdruck verleiht, 
wo er ihn in Schutz nimmt gegen die Verläumdungen, 
die ihn als einen Königsmörder brandmarken, als den 
einzigen Urheber „de notre abominable revolution". Das 
suchen wir vergeblich in dem „ Journar-, hatte doch Vic- 
tor Hugo schon 1830 die Revolution als „admirable" 
und „enivrante" begrüsst und ihr zu Ehren die Ode 
„A la jeune France" gedichtet. 

Die Fragmente mit der üeberschrift „Sur un poete 
apparu en 1820", und datiert vom Mai 1820, sind Aus- 
züge aus den „Meditations poetiques, avec cette 
epigraphe: „Ab Jove principium", in der 10. Lie- 
ferung des Conservateur litteraire, t. I. p. 375, die im 
April 1820 erschien. Damals fand Victor Hugo diese 
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Verse „si mölodieux et si touchants", in dem „Journal" 
schreibt er einfach: „Je trouvai dans ces vers quelque 
chose d'Andr^ de Ch^nier". Als Victor Hugo seinen 
Artikel für den Cons. litt, verfasste, konnte er natür- 
lich nicht ahnen, dass der Ruhm des Lyrikers Lamar- 
tine seinem eigenen gefährlich werden könnte. 

Die Fragmente unter der Eubrik „Theätre" sind 
Kritiken über Eugene Scribe, Pierre Lebrun und 
Nepomucene Lemercier entnommen. Nur der Kritik über 
„Maria Stuart" von Lebrun, Cons. litt. 1. 1. p. 357, hat 
Victor Hugo in dem „Journal" grösseren Raum gegeben, 
indem sie die letzten drei Artikel bildet. Nur hat er 
sich einer weiteren ' üngenauigkeit schuldig gemacht, 
dadurch dass er dieselben nicht nur als selbständige 
Artikel behandelt, sondern sogar dem letzten ein Datum 
giebt, das nicht nur das Jahr und Monat, sondern auch 
den Tag des Erscheinens im Cons. litt, angeben soll. 
Und doch ist alles ungenau, Jahr, Monat und Tag. Die 
Vorstellung der „Maria Stuart" fand am 6. März 1820 statt. 
Die Kritik Victor Hugo's erschien in demselben Monat 
im Cons. litt. Die ünhaltbarkeit des Datums vom 27. 
April 1819 dürfte damit bewiesen sein. Was das Frag- 
ment selbst anbetrifft, so haben wir es mit dem Schluss- 
teile seines Artikels im Cons. litt, zu thun. Den An- 
fang, der uns äusserst interessante Aufschlüsse giebt 
über seine damaligen litterarischen Ansichten, die ihn 
die Tragödien von Corneille und Racine den Dramen 
Shakespeare's und Schiller's vorziehen liessen, hat Victor 
Hugo ganz weggelassen. Wollte vielleicht der Dichter 
von Lucrece Borgia im Jahre 1834 dadurch den Glau- 
ben erwecken, dass er bereits 1820 nicht mehr so auf- 
richtiger Verehrer und Anhänger der grossen Tragö- 
diendichter des 17. Jahrhunderts war, als wir im Cons. 
litt, erfahren?^ Vgl. die späteren Erörterungen über 
„Corneille, Racine und Victor Hugo." 
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Ebenso interessant ist das fünfte Fragment, das ein 
Auszug der Kritik über „Clovis" von Lemercier ist. 
Cons. litt. t. I. p. 217. Dort schliesst Victor Hugo 
seine Kritik mit einer geistreichen Parallele zwischen 
der Entwickelung des Knotens im „Britannicus^ von 
Racine und im „Mahomet" von Voltaire. Dies ist auch 
der Inhalt des Fragmentes in dem „Journal", nur fügt er 
hier eine ihm lieb gewordene Antithese hinzu : „Le sujet 
de Racine est mieux choisi que celui de Voltaire. Pour 
le poöte tragique, il y a une profonde et radicale dif- 
f^rence entre l'empereur romain, et le chamelier-prophete. 
Neron peut etre amoureux, Mahomet non. N6ron, c'est 
un Phallus. Mahomet, c'est un cerveau". 

Wir haben bereits in unserer Einleitung darauf hin- 
gewiesen, dass das Fragment „Ce que je veux . . .", 
dem Victor Hugo das Datum vom Februar 1819 giebt, 
eine Stelle repräsentiert seines Artikels über „les avan- 
tages de la monarchie", in der 4. Lieferung des Cons. 
litt, vom Januar 1820. Wir gehen wohl nicht irre, 
wenn wir die Vordatierung des Fragmentes, das Victor 
Hugo's royalistische Gesinnung kund thut, mit der Ab- 
sicht des Dichters zusammenbringen, seine königstreue 
Gesinnung so früh wie möglich anzusetzen und damit 
zu entschuldigen, dass er damals noch sehr jung war. 
Das hat ihn auch 1834 bewogen, seinem Ultraroyalismus 
Schranken zu setzen und Stellen, wo er diesen Legiti- 
mismus den Liberalen entgegenhielt, ganz wegzulassen ; 
wir verstehen darunter Stellen, wie: . . . „je ne vous 
aurais rien dit, si je ne vous afiirmais en meme temps 
que ce que veut M'"® de M*** (Victor Hugo) eile le 
veut non seulement de bouche, mais encore de coeur, 
c'est-ä-dire qu'elle est ultra." 

Ebenso ungenau ist die Datierung vom Februar 
1819 des nächsten Fragmentes, das eine Satire auf die 
Redner der Tribüne einschliesst und entnommen ist dem 
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Artikel: „De T^^loquence politique et de son influence 
dans les gouvernements populaires et repr^sentifs", par 
M. Laurentie; Cons. litt. t. I. p. 104; erschienen in der 
dritten Lieferung vom Januar 1820. Die erste Hälfte 
dieser beissenden Satire, in der Victor Hugo besonders 
die Deputierten der liberalen Partei geisselt, glänzt 
durch Abwesenheit. Vergl. die Satire unter „Politik". 
Auch das Fragment über „Lesage et Walter Scott" 
ist nicht im April 1819 erschienen. Der 'Originalar- 
tikel „Histoire de Gil Blas de Santillane", par Lesage, 
Cons. litt. t. IIL p. 16, ist vom Oktober 1820. 

In dem Fragmente „L'annee litt^raire s'annonce 
m^diocrement", vom April 1820, sind höchstens ein 
Dutzend Zeilen enthalten, die der 18jährige Victor 
Hugo geschrieben, haben könnte. Widerspruch auf 
Widerspruch beweisen, dass es erst nachträglich abge- 
fasst wurde. So hat z. B. Victor Hugo 1820 nie „Na- 
poleon" geschrieben, sondern immer „Buonaparte". 
Wollte Victor Hugo die Leser des „Journals" dadurch 
glauben machen, dass er bereits 1820 Napoleon huldigte, 
zu einer Zeit, wo er die Ode auf den Herzog von Berry 
verfasste ? In dem ganzen Cons. litt, finden wir nirgends 
einen Artikel, in dem er den Generälen Ney, Murat und 
Davoust Lob spendet. Ebenso erschienen die Anklagen 
gegen den Grafen Decazes, die den Conservateur litte- 
raire mehr zur politischen als litterarischen Zeitschrift 
stempelten, erst im August 1820. Victor Hugo konnte 
also im April noch nicht schreiben : „Une grande querelle 
vient de s'^mouvoir, ces jours-ci, ä propos de M. Decazes." 
Der dritte Widerspruch besteht in seiner Klage : „aucun 
livre important, aucune parole forte ; rien qui enseigne, 
rien qui 6meuve. II serait temps cependant que quelqu'un 
sortit de la foule, et dit: Me voila!" Wie hätte V. H. 
im April 1820 diese Zeilen schreiben können, da ein 
Monat vorher die „Möditations^' von Lamartine erschienen 
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waren, die er enthusiastisch begrüsst hatte? Vergl. 
Bir6: V. H. avant 1830 p. 185. 

Die Satire auf die Gelehrten und Dichter war ihm 
1834 wie aus der Seele geschrieben, konnte er doch 
den zeitgenössischen Kritikern einen Hieb versetzen mit 
seinem Fragmente : C'est sans doute par une conviction 
intime de mon ignorance que je tremble ä Tapproche 
d'une tete savante et que je recule ä Taspect d'un livre 
erudit", das dem Artikel: „Examen critique et complö- 
ment des dictionnaires historiques les plus röpandus**, 
Cons. litt. t. II. p. 371, entnommen ist. 

Das erste Fragment der Rubrik „Satiriques et 
moralistes" ist die Einleitung seiner Besprechung von 
„La famille Lillers ou Seines de la vie", par A. J. 
Saint-Prosper, Cons. litt. 1. 1. p. 185. 

Die letzten Verse, die Corneille aus Dankbarkeit, wegen 
der Aufführung seiner Tragödien in Versailles, an Ludwig 
XIV. richtete, haben Victor Hugo so tiefbewegt, dass er sie 
in das „ Journ." aufnahm. Im Jahre 1820 waren sie in seiner 
Recension über einen Artikel des Grafen Fr. de Neuf- 
chäteau: „L*esprit du grand Corneille" betitelt, mit vie- 
len anderen Versen des grossen Tragödiendichters im 
Cons. litt. t. I. p. 97 erschienen. Auch hier hat Victor 
Hugo die Stellen, in denen er sich als Anhänger und 
Verehrer Corneilles bekennt, bei der Wiederaufnahme 
ganz weggelassen. 

Artikel, die für den späteren Romantiker Hugo 
ehrenvoll sind, haben in dem „Journal" unbeschränkten 
Platz gefunden. So die Kritik über Andre Ch^nier, 
der einzige Artikel, den Victor Hugo vollständig in das 
„Journal" aufgenommen hat. Auch das Datum stimmt 
dieses Mal mit dem des Originals überein. 

Das beste Beispiel, zu zeigen wie weit Victor Hugo in 
der Abänderung seiner früheren Artikel gegangen ist, lie- 
fert uns das Fragment „ A un traducteur d'Hom^re" in dem 
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er zu Felde zieht gegen die Unzahl der „pygmöes qui 
ont tour ä tour essaye de soulever la massue d'Hercule". 
„Croyez-moi, wendet er sich an den Uebersetzer, ne vous 
melez pas ä ces nains. Votre traduction est encore 
en portefeuille ; vous etes bien heureux d'etre ä temps 
pour la brüler. üne traduction d'Homfere en vers fran- 
gais! c'est monstrueux et insoutenable, monsieur. Je 
vous afflrme, en toute conscience, que je suis indigne 
de votre traduction. Je ne la lirai certes pas. Je veux 
en etre quitte pour la peur. Je declare qu*une traduction 
en vers de n'importe qui, par n'importe qui, me semble 
chose absurde, impossible et chimerique. Et j'en sais 
quelque chose, moi, qui ai rimö en frangais (ce que j'ai 
cach6 soigneusement jusqu'ä ce jour) quatre ou cinq 
mille vers d'Horace, de Lucain et de Virgile; moi qui 
sais tout ce qui se perd d'un hexamfetre qu'on trans- 
vase daus un alexandrin. Mais Homere, monsieur! 
traduire Homere!" Dies ist der Wortlaut des Frag- 
mentes. Vergleichen wir nun damit den Originalartikel : 
„Trois chants de FJliade traduits en vers frangais, 
suivis de quelques fragments", par A. Bignan, Cons. litt, 
t. I. p. 255, so finden wir von obigen Zeilen fast gar 
nichts, vielmehr wir finden gerade das Gegenteil. So 
führt Victor Hugo über Bignan's Uebersetzung, nach- 
dem er einige französische Nachdichtungen Homer's, 
besonders die von Aignan, besprochen hat, folgendes 
aus : „L'un des. plus essentiels defauts de M. Bignan, est 
Fabsence de cette simplicitö majestueuse qui fait toute 
la pompe d'Homfere. Le style de M. B. a rarement cette 
couleur, ces coupes pittoresques, ces tournures variees 
et faciles, que seules peuvent nous rendre, avec quelque 
fldelit^, les mäles beautes du plus magnifique des langages 
humains et les sublimes inspirations du prince des po6tes. 
Jl nous reste, ä föliciter M. Bignan du mode de publi- 
cation partielle qu'il a choisi pour donner aux gens de 



— 22 — 

lettres im avant-goüt de sa nouvelle traduction. Es- 
pörons que M. Bignan, qui ne doit point ce döcourager, 
fera disparaitre, dans sa traduction complete de TJUade, 
ces faux' ornements que rßprouvent egalement le goüt 
frangais et la gravite severe de la muse grecque." 

Das klingt ganz andei'S, als im „Journal". Hatte 
der grosse Epiker, der Verfasser der „Notredame de 
Paris", der 1834 natürlich anderer Ansicht sein musste 
über Bignan's Uebersetzung als 14 Jahre vorher, ge- 
glaubt, sich in den Augen seiner Leser herabzusetzen, 
wenn er den früheren Wortlaut des Artikels übernom- 
men hätte? Jedenfalls steht dies Verhalten mit der 
Absicht, die Victor Hugo deutlich in der Vorrede des 
„Journal" ausdrückte: „de n'avoir absolument rien 
chang6" im direkten Widerspruche. 

Die beiden Gedichte „En voyant des enfants sortir 
de Tecole" und „A des petits enfants en classe", datiert 
vom Juni 1820, sind Stellen aus dem „Discours sur les 
avantages de Tenseignement mutuel", den wir später 
ganz citieren werden. Das Datum ist insofern unge- 
nau, als das Gedicht im August 1820 imCons. litt, erschien. 

Die Fragmente über „Campistron" und über die 
„Zusammenarbeit zweier Autoren" sind die Einlei- 
tungen der Kritiken über „Phocion", trag^die par 
J. C. Royou (siehe spätere Erörterung), resp. „Un mo- 
ment d'imprudence" comedie par M. M. Wafflard et 
Fulgence. 

Die Satire „Les vous et les tu" hat Victor Hugo 
nach zahlreichen und wesentlichen Aenderungen aus dem 
Cons. litt. t. I. p. 81, wo sie als „Epitre ä Brutus" zu 
finden ist, in den „Journal" aufgenommen. Vergl. die 
späteren Ausführungen. 

Victor Hugo's Artikel über romantische Litteratur 
finden wir teilweise in dem „Journal" wieder. So hat 
er zwei Abschnitte seiner Kritik über Walter Scott's 
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„Offleier de Fortune" und „la flauere de Lammermoor", 
Cons. litt. t. I. p. 50, in dasselbe aufgenommen, nämlich 
das Fragment über „W. Scott et lady Morgan" und 
über Scott's Dichtername „Jodediah Cleishbotham". 
„La Saint-Charles de 1820" ist die einzige Ode, die wir 
in dem Journal von 1834 entdecken können; in dem 
Cons. litt, führt sie den Titel „le 4. novembre 1820". 
Der 4. November ist der Tag des „Saint-Charles", und 
Karl war einer der Taufnamen des Herzogs von Berry. 

Das Fragment über „Das Geschlecht der Conde" 
ist ein blasser Abdruck seines feurigen Artikels: 
„Memoires pour servir ä Thistoire de la maison de Conde" 
Cons. litt. t. II. p. 261. Victor Hugo hat die von höch- 
ster Begeisterung für die Monarchie erfüllten Stellen, 
und die, in denen er seiner Entrüstung gegen die Re- 
volution und seinem Hasse für Buonaparte, den „despote 
ne dans Tanarchie" beredten Ausdruck giebt, schweigend 
übergangen. Ebenso wenig thut er Erwähnung des 
grossen Dichters, des von ihm damals vergötterten 
Chateaubriand, „der die Popularität seines Genies dieser 
so nationalen Seite des französischen Ruhmes zuwendete." 

Die geistreiche Abhandlung „Du Genie", die für 

« 

den Meister der romantischen Schule schmeichelhaft 
war, wurde denn auch fast vollständig dem „blauen Hefte" 
des Cons. litt, entnommen. Finden sich doch Stellen darin, 
wie: „Prenez une femme et arrachez lui son enfant; 
rassemblez tous les rh^teurs de la terre, et vous pour- 
rez dire: A la mort, et allons diner. Ecoutez la mere: 
d'oü vient qu'elle a trouv6 des cris, des pleurs qui vous 
ont attendri, et que la sentence vous est tombee des 
mains?", Stellen, die gut in der „Preface de Cromwell" 
stehen könnten. 

Victor Hugo ändert nicht nur seine Artikel von 
1819, wie wir gezeigt haben, nach Belieben um, oder 
bezeichnet nachträglich verfasste, als aus dieser Zeit 
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stammend, er geht sogar so weit, dass er sich eines 
Plagiats schuldig macht. Wir finden in dem „Journal" 
einen „Plan de tragedie fait au College" den er pein- 
lich genau analysiert. Victor Hugo's Plan einer Tra- 
gödie ist aber nichts anderes, als seine Kritik über 
„Phocion", tragedie en cinq actes et en vers, par J. 
C. Royou, Cons. litt. t. I. p. 189, dessen Aufführung am 
16. Juli 1817 im Theätre-Frangais stattgefunden hatte. 
(Siehe Bire: „V. H. av. 1830 p. 184). 

Seinen „Journal d'un jeune jacobite" schliesst Vic- 
tor Hugo mit einem politischen Artikel, datiert vom 
Dezember 1820: „Laissons faire le temps; l'enfant est 
de Topinion de sa mere, Thomme sera de Topinion de 
son pere". Bire: „V. H. avant 1830" p. 190 hat 
nachgewiesen, dass der Artikel unmöglich 1820 ge- 
schrieben sein kann, und noch mehr, dass dieser Gedanke 
niemals von dem General Hugo ausgesprochen wurde. 
Fügen wir dem noch hinzu, dass der liberale Victor 
Hugo im Jahre 1834 diesen Artikel wohl in der Absicht 
in das „Journal" aufnahm, seinen Gesinnungswechsel zu 
begründen. Er wollte dadurch bezeugen, dass der 
Vater den inneren Kern seines Sohnes kannte und seinen 
Royalismus als eine jugendliche Schwärmerei auffasste. 
Victor Hugo hat ja die Prophezeihungen seines Vaters 
wahr gemacht. Die Zeit hat aus dem glühenden Roya- 
listen einen begeisterten Anhänger des Liberalismus und 
einen eifrigen Verehrer Napoleons geschaffen. 

Durch diese Erörterungen glauben wir gezeigt zu 
haben, dass Victor Hugo, entgegen seiner Behauptung 
in der Vorrede des „Journals", seine Artikel des „recueil 
oublie", bei der Aufnahme in die Sammlung von 1834, 
häufigen und wesentlichen Umgestaltungen unterzogen 
hat, die nicht selten den Sinn vollständig umkehren. 
Es ist deshalb notwendig aus der Quelle selbst zu 
schöpfen, um den Polemiker, Satiriker und Jacobiten 
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mit der ganzen Lebhaftigkeit, dem Feuer und der Jugend- 
kraft seiner Meinungen und seines Talentes zu finden. 



Victor Hugo und der ,,Conservateur littöraire.'' 

In dem Hauptteile unserer Abhandlung wollen wir 
versuchen, in den zahlreichen Artikeln des Cons. litt., 
die politischen, religiösen und litterarischen Meinungen 
des jungen Dichters und Kritikers festzustellen. Victor 
Hugo ist uns in dieser Hinsicht entgegengekommen, 
da er in der Vorrede des zweiten Bandes sein Programm 
aufgestellt hat. Lassen wir ihn also selbst sprechen: 

„Aujourd'hui des suffrages distingues nous mettent 
ä meme de poursuivre avec assurance une carriere que 
nous n'avions pas commencee sans nous d^fler beaucoup 
du public, et plus encore de nous-memes. Nous osions 
avouer notre attachement aux Bourbons ; c'en etait assez, 
nous le savions, pour nous attirer la reprobation de tout 
le parti revolutionnaire ; nous osions proclamer notre 
amour pour les lettres: il ne nous est plus permis de 
dire maintenant combien nous avons craint que cette 
temerite, rare de nos jours, ne füt pay6e d'une indifi'e- 
rence generale. II n'en a pas ete ainsi, et nous eprou- 
vons le besoin de renouveler ä ceux qui nous ont favor- 
ablement accueiUis, une profession de foi, dont nous 
esperons qu'il serait impossible de trouver le dementi 
dans tout ce que nous avons ecritj jusqu'ä ce jour. 

Nous continuerons donc de servir autant qu'il sera 
en nous le trone et la littörature ; trop heureux si nous 
pouvons ranimer le goüt des lettres et eveiller de jeunes 
talents; plus heureux encore, si nous pouvons propager 
le royalisme et convertir aux saines doctrines de ge- 
nereux caracteres! 

Lorsqu'il s'agira des personnes, nous distinguerons 
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toujours, dans nos critiques, Thomme de lettres de rhomme 
de parti, parce que la partialite tue la vraie critique 
litteraire. Nous sommes loin de vouloir nous interdire 
par-U toute reflexion sur la vie et les actions publiques 
des ecrivains que nous examinerons ; bien au contraire: 
mais nous respecterons sans cesse la verite, que nous 
nous engageons du reste ä devoiler sans crainte toutes 
les fois qu'elle sera ä notre connaissance, et que l'occa- 
sion s'en presentera. Et Ton peut se reposer sur nous 
du soin de faire eclater notre impartialit^, car, on Ta 
pu voir jusqu'ici, nous avons toujours eu tant ä admirer 
parmi les royalistes, que toutes les fois qu'il s'est pre- 
sente quelque chose k louer dans le parti contraire, ga 
et6 pour nous une bonne fortune que nous avons saisie 
avec empressement. 

Enfin, puisque notre redoutable aine, le Conserva- 
teur, a ceSse de paraitre, nous promettons de conserver 
intact rheritage des sains principes qu'il nous a legues 
avec son titre; nous esperons que ses honorables r6- 
dacteurs reconnaitront entre eux et nous une confrater- 
nit6, sinon de talent, du moins de zele et d'opinions ; et 
nous croyons dire assez quel haut prix nous attachons 
ä ce titre de royalistes, en ajoutant que cette seconde 
confraternite ne nous parait pas moins glorieuse que la 
premi^re." 

Wir greifen aus diesem Programm zuerst Victor 
Hugo's politischen Meinungen heraus und suchen im Cons. 
litt, sichere Belege dafür. 

A. Politik. 

Wie uns Victor Hugo selbst gesteht, hat er das 
geistige Erbe Chateaubriands angetreten und ist Be- 
kenner des christlichen Royalismus' geworden. Es ist 
deshalb auch vorteilhaft, seine politischen und religiösen 
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Meinungen nicht zu trennen, da er seine beiden Bekennt- 
nisse, seinen Katholizismus und seinen Eoyalismus ver- 
einigt und vermischt. Wir werden denn auch Rück- 
sicht darauf nehmen, diese Harmonie nicht zu stören. 
Der junge Dichter besingt und preist seine zwei Ideale, 
die die Revolution gestürzt hatte, den Thron der legi- 
timen Könige und den Alt^-r des Christengottes. Er 
weiht seine Gesänge dem Ruhme der Bourbonen und 
ihrem Unglücke. Seine royalistische Begeisterung macht 
sich Luft in seinen Oden: „Les Vierges de Verdun", 
„les Destins de la Vendee", „Ode sur la mort de S. A. 
R. Charles-Ferdinand d'Artois, duc de Berry, Als de 
France", „le Retablissement de la statue de Henri IV", 
„le 4 novembre 1820" und „Ode sur la naissance de 
S. A. R. Mgr. le duc de Bordeaux". 

üeber den Tod des Herzogs von Berry ist er fast 
untröstlich: Nicht weniger als neun Artikel, die diesen 
traurigen Vorfall behandeln, hat er in den Cons. litt, 
aufgenommen. Ein Werk Saint -Prosper's lässt ihn 
schmerzlich ausrufen: „Cet opuscule porte Tempreinte 
d'une douleur profonde et la fait passer däns l'äme du 
lecteur, en retragant fldelement les details dechirants 
de la fatale nuit et . les causes deplorables d'un attentat 
qu'il est impossible de röparer et qu'il 6tait si facile 
de prevenir." Cons. litt. t. I. p. 318. Mit Freude be- 

m 

grüsst der junge Leiter des Conservateur litteraire Ge- 
dichte, die seinen Schmerz teilen, und er ist überzeugt, 
„dass die Musen Frankreichs sich niemals über diesen 
Gegenstand erschöpfen werden". 

So ist es auch begreiflich, dass für Victor Hugo 
die Poesie erst . an zweiter Stelle kommt, zuerst und vor 
Allem, die Politik. So sagt er von Delille's Werken: 
„Nous preförons les vers si touchants de la Pitie sur 
les malheurs jde la royale famille ä toutes les descrip- 
tions, peut-etre plus riches de poesie, que contiennent 
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„rimagination", „l'homme des Champs", et les „Trois 
Eegnes". Cons. litt. t. IL p. 14. 

Die Revolution ist es nach Victor Hugo 's Meinung, 
die den Prinzen gemordet hat, und er hält es daher 
für seine heilige Pflicht, den geliebten toten Fürsten 
gegen die Anschuldigungen der verachtungswürdigen 
Partei, die die Revolution hervorgebracht, in Schutz zu 
nehmen: „il faut döfendre Theroique memoire du Prince 
contre les insinuations perfides et les calomnies atroces 
dont la faction, ennemie des trones legitimes, s'efforce 
d6jä de le noircir." Zu einer anderen Zeit wäre eine 
solche Sorge für den dem Vaterlande Entrissenen schimpf- 
lich gewesen, dessen Güte, Tapferkeit und Offenheit nur 
noch bei Heinrich dem Grossen zu finden sind; aber 
heute, fährt er fort, „tandisqu'une faction regicide en- 
cense les abominables idoles, ne sommes-nous pas forces, 
chaque jour, nous autres les vrais liberaux et les vrais 
royalistes, de döfendre contre ces impudentes declama- 
tions les plus nobles gloires, les röputations les plus 
pureS; les plus irreprochables renommees". 

Er weist das Gerücht zurück, dass der Tod des 
Prinzen mit der Revolution nicht im Zusammenhang 
stehe, und lobt den Chevalier de Port-de-Guy, der unter 
der kleinen Zahl der alten Bekenner des legitimen 
Königtums „dans le monstrueux attentat du 13 fevrier, 
habitue, comme tous les vrais royalistes, aux manoeuvres 
usees des vieux conspirateurs de 93, ne put ni ne dut 
voir un crime isolö'^. Cons. litt. t. II. p. 169. Unser 
Dichter ist tief entrüstet, dass man dem Mörder des 
Prinzen persönliche Motive zuschreibt: „un jeune semi- 
nariste, sagt er im Cons. litt. t. II. p. 277, publie une 
oraison funebre du duc, dans laquelle il ose faire adroite- 
ment allusion ä ces bruits infames que Yon repandit 
sur les motifs personnels qui pousserent Tassassin au 
crime." 
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Alles, was den Tod des Fürsten hätte vermeiden 
können, ist ihm jetzt feind. Er grollt dem Schicksale, 
das dem gehassten Napoleon günstiger gesinnt war, als 
dem geliebten Herzog : „H61as ! apr6s quatre ans d'une 
vie simple et bien faisante, le plus jeune des demiers 
Bourbons, entourö de Tamour et des espörances de la 
nation, est tombe sous le poignard d'un Frangais, poig- 
nard que n'a pu rencontrer sur son passage, dürant les 
onze ann^es de son ombrageuse tyrannie, un Corse, 
garde par un mameluck." Cons. litt. t. I. p. 275. 

„Und wo sollten unsere beredesten Federn auch 
einen fruchtbareren Gegenstand finden, als dieses fromme 
und kriegerische Leben, welches so viele beklagenswerte 
Begebenheiten erfahren, als diesen heroischen und christ- 
lichen Tod, welcher so viele verhängnisvolle Folgen nach 
sich zieht?" Ist es deshalb zu verwundern, wenn der 
junge Kritiker Chateaubriand's „Mömoires sur la vie 
et la mort de S. A. R. Mgr. Charles-Ferdinand d'Artois, 
fils de France, duc de Berry" mehrere Seiten seines 
Conservateur widmet? Dieser Artikel ist einer der 
schönsten aller Prosastücke der Zeitschrift, wo Victor 
Hugo einen sprühenden Geist und ein seltenes Talent 
entwickelt, das den späteren Epiker böreits erkennen 
lässt. Wir lassen die Hauptstellen dieses Artikels folgen : 

„II est en Afrique une hydre qui s'endort apr6s 
avoir dövorö sa proie: on lui abandonne une victime, 
et Ton Profite de son engourdissement pour la tuer. 
Nous avons achetö bien eher le droit d'^craser Thydre 
rövolutionnaire ; mais celle-lä ne s'endort pas. Le treize 
föviier nous Ta prouvö. II faut donc Tattaquer k force 
ouverte. II faut anöantir la faction r^gicide. Sans 
doute le gouvernement remplira dignement la noble täche 
qui lui est aujourd'hui confi^e ; mais c'est aux royalistes, 
c'est surtout aux ecrivains monarchiques k le secon- 
der. Jeunes ou vieux, obscurs ou cel^bres, qu'ils ac- 
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courent; on en est aux assassinats, le pöril presse; 
qu'ils se rangent, qu'ils se serrent autour de ce tröne 
que la revolution s'attend tous les jours k voir crouler, 
parce qu'elle vient de liü donner pour base un tombeau. 

Elle a ete longtemps ä mediter ce crime : le dogme 
sacr6 de la legitimite Vembarrassait ; la protection Celeste, 
si evidemment etendue sur la maison royale de France, 
lui semblait inexplicable. Qu'a-t-elle fait? Elle a tranche, 
ce nouvean noeud gordien d'un coup de poignard. La 
violence et la trahison, voilä tout le secret des succös 
revolutionnaires. 

La France s'est un moment crue perdue. Cependant 
tout espoir de perpetuite dans la race royale ne lui a 
ete enleve, et eile se rassure chaque jour davantage; 
car il reste encore dans son sein de ces hommes qui sont 
des puissances contre les revolutions, et dont le genie 
peut suffire quelquefois pour arreter la decoraposition 
des empires. A la tete de ces Frangais privil6gi6s, 
nous aimons ä placer M. le vicomte de Chateaubriand. 
Dans cette epoque de sterilit6 litt^raire et de monstruo- 
sites politiques, chaque ouvrage du noble pair est un 
bienfait pour les lettres, et, ce qui est bien plus encore, 
un Service portr la monarchie." Cons. litt. t. IL p. 125. 

Victor Hugo lässt nun eine grosse Lobrede folgen 
auf seinen Meister Chateaubriand, für den er die tiefste 
Bewunderung hegte. Siehe Birö: V. H. avant 1830, 
p. 203. 

Es ist nach diesen Erörterungen leicht begreiflich, 
dass Victor Hugo die Eevolution, die Mörderin des 
Herzogs von Berry, verflucht und jede Gelegenheit wahr- 
nimmt, ihr seine Verachtung und seinen Abscheu aus- 
zudrücken. Er ist der Ansicht des „Observateur au 
XIX'' sifecle", Saint-Prosper, wenn er sagt: „la revolu- 
tion frangaise a commence par des meurtres melees au 
cri de „vive la liberte" ; mais le crime avait encore sa 
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modöration; le sang ne coulait pas ä flots. La com- 
mune de Paris se rövolte au cri de Tegalit^. Le regi- 
cide s'accomplit, tous les genres de desastres pressent 
le sol de la France, et la Convention rögne. La liberte 
a bouleverse la monarchie; Fegalit^ Ta briste." Cons. 
litt, t. IIL p. 263. 

Victor Hugo charakterisiert die Revolution als: 
„des lois immorales dignement vant6es dans d'immorales 
parades; des operas comiques sur les morts." Und ein 
Autor, der dieselbe verherrlicht, verdient nicht den 
Namen eines „Dichters" : „Je n'aurais point du prosti- 
tuer le noble nom de poötes aux auteurs de ces farces 
lugubres: la guillotine, et non le theätre, ötait alors 
pour les poetes." Cons. litt. t. III. p. 383. 

Victor Hugo ist von seinem Hasse für die Revo- 
lution so geblendet, dass er die Gleichheit, eine der 
revolutionären Bestrebungen, gleichviel unter welchem 
Gewände sie sich zeigte, verdammte. Diese Voreinge- 
nommenheit lässt ihn über das „Manuel du recrutement" 
folgendermassen urteilen: „Si nous avions Thonneur 
d'öcrire dans un ouvrage politique, nous nous plairions 
ä dire notre avis sur la loi du 10 mars, si chfere aux 
Partisans de cette absurde egalite, qui ravale tout le 
monde et n'el^ve personne ; mais le genre de ce recueil 
nous impose des limites que nous ne pouvons franchir. 
Remarquons seulement en passant que les appels forces 
n'ont Jamals reussi dans l'heroique Vendee, oü chaque 
homme est un soldat volontaire, au premier appel du 
devoir." Cons. litt. t. II. p. 395. 

Von einem revolutionären Blatte sagt der junge 
Legitimist: „LeMoniteur, livre si fecond en meditations, 
est ä peu pres le seul avantage que nous ayons retire 
de trente ans de malheurs. Notre rövolution de boue 
et de sang a laisse un monument unique et itfdelebile, 
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un monument d'encre et de papier." Cons. litt. t. III, 
p. 384. Mit Bedauern muss Victor Hugo konstatieren, 
dass die „abominable rövolution" alles erschüttert und 
auf die jungen Dichter und* Schriftsteller verderblich 
eingewirkt hat. Er beglückwünscht Pierre Lebrun sich 
mit Corneille auf dem Grunde des Gedankens getroffen 
zu haben und kritisiert dann: „Ses vers sont beaux; 
cependant ils sont empreints d'un vernis de ce scepti- 
cisme laiss6 dans les jeunes tetes par une r^volution 
qui a ebranle toutes les croyances, tant politiques que 
religieuses: notre vieux tragique rend sa pensee avec 
plus de franchise." Cons. litt. t. I. p. 99. 

Ein wahrer Dichter muss daher nach Victor Hugo's 
Ansichten aufrichtiger Royalist und Katholik sein, sonst 
ist seine Poesie geheuchelt, wie die Joseph Cheniers, 
der zwar Verse geschrieben hat, „qui fönt couler des 
larmes, et qui portent la conviction dans le coeur ; mais 
lorsqu'on sait que ce meme Chenier vota la niort du 
meilleur des Rois, du plus vertueux des hommes, en 
affirmant qu'il croyait remplir un devoir sacre, on ne 
voit plus en lui qu'un hypocrite fiäroce, ou qu'un fana- 
tique furieux". Victor Hugo würde gern einige Verse 
des Dichters eitleren, an denen man sein Talent bewun- 
dern könnte, aber es geht wider sein Gefühl Verse be- 
kannt zu machen, die die verderblichsten Lehren ent- 
halten, und die man nicht lesen kann, „sans etre afflige 
par le cynisme du philosophe, ou degout^ par le Jargon 
du r^volutionnaire ; or, malheureusement, dans ses dis- 
cours, meme dans ses elegies, Ch6nier outrage la religion, 
insulte les Eois, ou du moins vante les „beaux jours 
de la liberte", de cette libertö dont le rfegne fut Sig- 
nale par tant de crimes Les admirateurs de Chönier, 

schliesst der Artikel, ont cite avec affectation des pas- 
sages dans lesquels peut-etre brille le talent du poete; 
mais qui sont dict^s par les passions les plus violentes, 
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ou qui contiennent les doctrines les plus dangereuses. 
II avait donc raison le bon la Fontaine: 

Kien n'est si dangereux qu'un ignorant ami; 
Mieux vaudrait un sage ennemi." 

Cons. litt. t. IL p. 187. 

Aber es sollten auch wieder heitere Tage kommen 
für den jungen ßoyalisten, und seine Harfe, zum Preise 
des geliebten Königshauses gestimmt, sollte wieder frische, 
herrliche Töne erschallen lassen. Die Anregung sollte 
von der jungen Herzoginwitwe selbst ausgehen. Einige 
Monate nach dem Tode ihres Gemahls gebar die Her- 
zogin von Berry einen Sohn; die Hoffnung der Roya- 
listen war erfüllt, Frankreich gerettet. Victor Hugo 
gab in seiner „Ode sur la naissance de S. A. R. Mgr. 
le duc de Bordeaux" und in „le 4 novembre 1820" 
seinen Gefühlen lebhaften Ausdruck. Die letztere Ode, 
die Victor Hugo in seine späteren Gedichtsammlungen 
nicht mehr aufnahm, hat als Schlussstrophe: 

Nous voyions cependant, ^chapp^s aux naufrages, 
BriUer l'arc du salut au milieu des orages; 
Le ciel ne s'armait plus de prösages d'eflfroi; 
De l'höroique möre exau^ant l'esp^rance, 
Le Dieu qui fut enfant avait ä notre France 
Donnö l'enfant qui sera roi. 

Alle Herzen, die eben noch in tiefer Trauer dem 
dahingeschiedenen Fürsten nachgeschlagen, frohlockten 
jetzt und ihre Weisen ertönten voll Zuversicht. Auch 
jetzt war der Cons. litt, der Sammelplatz dieser Gefühle 
und ihrer beredten Ausdrücke. „Nous ne lassons pas, 
schreibt Victor Hugo im Cons. litt. t. III. p. 346, de 
mentionner dans ce recueil les ouvrages sur la naissance 
de Henri V: ce glorieux enfant inspirera longtemps nos 
poetes; et la Muse frangaise pourrait lui adresser ces 
paroles du psaume: 

„In te semper erit cantatio mea." 

3 
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Victor Hugo lässt sich in seiner Freude soweit hin- 
reissen, dass er den Verfasser einer Freiheitsode zum 
Vaterlandsverräter stempelt und ihm das Recht auf den 
Titel „Dichter" abspricht: „Tous les poötes royalistes 
se sont empressös de chanter la naissance du nouveau 
Henri : est-ce un Frangais celui qui vient de publier une 
„Ode k la libertö ä Toccasion de la naissance du duc 
de Bordeaux?" Nous pouvons assurer que ce n'est pas 
un po6te. Cons. litt. t. III. p. 247. 

Victor Hugo, der Herold der Ideen des Augenblicks, 
kann niemals seine Gefühle bemeistern. Mit welchem 
Feuer und mit welcher Schärfe hat er nicht die Revo- 
tion und ihre begleitenden Erscheinungen angegriffen! 
Der „po6te-laur6at de la Restauration" musste auch der 
Feind der anderen Parteien sein. Besonders mit den 
Liberalen hatte er manchen Strauss auszufechten. Von 
ihnen spricht er als der „parti menteur par excellence" 
t. I. p. 64, oder er nennt sie „une espece de Vandales", 
ihr Journal „la fameuse Minerve est plus ennuyeux 
encore que ridicule" t. II. p. 366. Sein Hass für diese 
Partei ist wohl genügend gekennzeichnet, wenn er sie 
als eine „coUection de niais, d'ignorants et de demi-sa- 
vants" bezeichnet, t. I. p. 328. Durch diese Aus- 
führungen glauben wir gezeigt zu haben, dass Victor 
Hugo seinen politischen Meinungen im Conservateur lit- 
teraire weiten Raum gegeben hat. Um jedoch als offener 
Vorkämpfer der Ultra- Royalisten auftreten und sein 
Journal seiner Partei zur Verfügung stellen zu können, 
musste Victor Hugo eine List ersinnen, wenn seine po- 
litischen Artikel von der königlichen Censur nicht unter- 
drückt werden sollten. Ein erbitterter Kampf war ent- 
brannt, als M. Clausel de Coussergues eine Anklage 
gegen Decazes, den Minister des Innern, als Mitschul- 
digen an dem Morde des Herzogs von Berry, richtete. 
Coussergues, von den Liberalen aufs heftigste ange- 
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griffen, fand in Victor Hugo einen feurigen, uner- 
schrockenen Verteidiger. Um der Censur zu entgehen, 
gebrauchte Victor Hugo die List, die Brochüre Cousser- 
gue's, die die Anklage enthielt, vom litterarischen Ge- 
sichtspunkte aus prüfen zu wollen. Dies begründet er 
in der Einleitung seiner Artikel: „Projet de la propo- 
sition d'accusation contre M. le duc Decazes" par M. 
Clausel de Coussergues, und „Observations sur Töcrit 
publie par M. Clausel de Coussergues contre M. le duc 
Decazes" par M. le comte d'Argout. Cons. litt. t. III. 
p. 50. Siehe Bire : V. H. avant 1830 p. 205. und Sou- 
riau: la pröface de Cromwell p. 48. 

Einige Monate später setzte Victor Hugo diese 
verdeckte Polemik fort in seinem Artikel: „Memoire 
pour la Vicomte Donnadieu, sur la plainte en calomnie 
par lui port^e contre les sieurs Eey, Cazenave et Reg- 
nier, auteurs et signataires d'une Petition pour quelques 
habitants de Grenoble." ßöponse au „Memoire de M. 
Berryer, pour M. le g^neral Donnadieu"; par M. le comte 
de Saint- Aulaire. Cons. litt. t. III. p. 134. 

Sein Eifer und Mut für die königliche Sache und 
seine Partei leuchtet uns entgegen in der Einleitung 
des ersten Artikels: „Certes, si l'epithfete qui modifie 
notre titre ne restreignait Tetendue de nos devoirs, le 
memoire de M. Berryer et la reponse de M. Saint- Au- 
laire nous seraient le tente d'un article au-dessus, peut- 
etre, de nos forces, mais non de notre zele. Nous ferions 
ressortir la gravit^ des charges rfeultantes contre M. 
Decazes, des nombreuses pieces justiflcatives qui appui- 
ent les trois parties du memoire de M. Berryer; nous 
suivrions dans leur lutte le general et le ministre; nous 
devoilerions, ä la honte de ce dernier, les tenebreuses 
affaires de Lyon et de Grenoble 

Unter dem Deckmantel des Lobes für M. de Berryer 
schleudert er dem Minister die schwersten Beschuldigimgen 
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ins Gesicht: „Le lecteur, en convenant avec nous que 
ce morceau est 6crit avec beaucoup de talent, fera peut- 
etre encore d'autres reflexions qui nous sont interdites. 
Au reste, ce talent perce ä chaque instant dans Tou- 
vrage de M. Berryer, soit qu'il montre M. Decazes refu- 
sant par döpeche telegraphique, au genöral Donnadieu, 
la gräce de sept de ces malheureux villageois qui avai- 
ent cru n'aller qu'ä des fetes ; soit qu'il montre le göne- 
ral Donnadieu recevant pour prix de ses Services, du 
departeraent de l'Isere sauve, une öpee d'honneur; de 
son Roi, deä titres et des decorations; du ministre, la 
destitution. Ce memoire est un formidable appendice 
k Texcellent projet d'acte d'accusation de M. Clausel 
de Coussergues." Seinen scharfen Artikel schliesst Victor 
Hugo: „M. Decazes r^pondra-t-il enfin lui-meme? Tou- 
tes ces querelles nous rappellent les anciens temps oü 
de preux Chevaliers allaient provoquer dans son fort 
quelque g^.ant felon. Au bruit du cor, un nain paraissait. 
Nous avons d6jä vu plusieurs nains apparaitre, nous 
n'attendons plus donc que le geant." Cons litt. t. III. p. 142. 
Wo jedoch Victor Hugo seine politischen Meinungen 
offen bekennen und seine scharfen Pfeile auf die Gegner 
ungehindert richten konnte, das war die Satire. Sie 
giebt uns einen neuen Beweis für das Talent des 18- 
jährigen Dichters, und nach der Lecture des Cons. litt, 
könnte man glauben, dass sie die Hauptkraft des künf- 
tigen Meisters werden würde. Victor Hugo's ultra- 
royalistische Meinung verkündet frei und offen der „adepte" 
in seiner Satire „l'Enröleur politique". Bire hat diese 
Satire in seinem Buche „Victor Hugo avant 1830" teil- 
weise abgedruckt ; wir halten es jedoch für vorteilhaft, 
dieselbe dem Leser ganz vorzuführen, so wie sie sich 
im Cons. litt. t. I. p. 2 vorfindet, da sie uns über den 
Geist und das Talent des damaligen Dichters wichtige 
Anhaltspunkte giebt. 
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Die Satire, die in Dialogform gehalten ist, führt 
uns einen liberalen Werber vor Augen, der einen jungen 
Dichter durch die grössten Versprechungen für seine 
Partei zu gewinnen sucht. 

L'enrölenr politiqae. 

Satire. 

Et la lumi^re a lui dans les t^n^bres, 
et les t^n^bres ne Tont pas comprise. 

Tadepte. 

Non^ tous vos beaux discours ne m'ont point converti. 
Et pourquoi voulez-vous que j'embrasse un parti? 
N'est-ce donc point asscz que d'insolents libraires 
Pr^f^rent des pamphlets ä mes oeuvres I^g^res? 
Est-ce trop peu d^jä qu'un stupide mäpris 
Proscrive ces beaux-arts dont mon coeur est ^pris, 
Et que le Finde, gräce au nom de räpublique, 
Voie en ces verds bosquets rögner la politique? 
Faut-il passer partout pour esprit de travers, 
Ou m'unir aux ingrats qui fönt fidMe mes vers,''') 
Et, pour rester Fran^ais, titre qu'on me refuse, 
Sous le joug liberal dois-je courber ma muse? 
Ah, je veux 6tre un sot, et, bin de vos drapeaux, 
Rimer sans auditeurs, mais rimer en repos; 
Je veux, ainsi qu'un ours, dans mon trou solitaire, 
Penser avec Pascal et rire avec Voltaire; 
Vivre, ignorö du monde, avec mes vieux auteurs, 
Qui devaient craindre peu d'etre un jour sans lecteurs; 
Et, fuyant ces salons oü la nullit^ r^gne, 
Consoler de l'oubli les arts qu'on y dödaigne. 

Wenn du ein Maler bist, fährt der Werber fort 
so fliehe die alten Modelle, die Zeiten Ludwigs XIV. 
und suche deine Vorlagen in der Gegenwart. Male uns 
einen grossen Unbekannten unter den Lebenden, oder 
mache die alten Unterthanen des Königs lächerlich, und 
man wird dir schmeicheln und dich fürchten. 



*) Verunglückter Vers; eine Silbe zuviel. 
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renroleur, 

Tout beau (ces jeunes gens ont grand besoin d'avis!): 

Tu connais donc bien peu Theureux siöcle oü tu vis? 

L'on dödaigne les arts, et cent routes nouvelles 

S'ouvrent aux vrais talents pour fuir les vieux modöles! 

Qu'en travaillant un peu l'or sur toi va pleuvoir. 

Es-tu peintre? Transmets ä la lithographie 

Nos modernes exploits que Clio te confie. 

Pour eclipser les faits du preux de Roncevaux, 

Le brasseur Rossignol t'oflfre ses grands travaux. 

Crois-tu que ces guerriers, tous morts aux Thermopyles, 

Pros de nos födörös auraient dormi tranquilles? 

Et que ce gönöral qui battit du tambour, 

Ne vaut pas bien Condö sous les murs de Fribourg? 

Röponds: mais, je le vois, peu sensible ä la gloire, 

Tu ne peux t'ölever aux grands tableaux d'histoire ; 

Descends donc aux portraits. D'un grand homme ignorö 

Peins-nous le noble front de rayons entourö; 

Ou, moderne Callot, dövoue au ridicule 

Ces vieux sujets du Roi, dont la France pullule, 

Fous qui, dans leurs ai'eux, osent encor vanter 

De gothiques vertus qu'ils surent imiter. 

Crois-moi : suis mes conseils ; dans peu de temps sans doute 

Tu seras de ces gens qu'on flatte et qu'on redoute; 

Et ton nom, 6tal6 dans plus d'un cabinet, 

Deviendra quelque jour fameux chez Martinet. 

Bist du aber Schriftsteller, so hast du noch grössere 
Aussichten auf Erfolg, wenn du den guten Henri IV 
erniedrigst, oder beweist, dass Ludwig XIV. kein Pa- 
triot war ; wenn du die verbannten Königsmörder feierst, 
oder den grossen Napoleon preisst. 

Es-tu littörateur? Une plus vaste aröne 
Semble encor appeler ta muse citoyenne. 
Tu peux des esprits forts fabriquer les anas, 
Ou toi-meme inventer de nouveaux almanachs. 
Ainsi, dans chaque mois, gräce ä de doctes plumes, 
Nous voyons les guerriers succöder aux lögumes;*) 

*) L'almanach des braves, une Victoire par jours, de la Gloire 
tous les jours, et ce tas de petits recueils de fetes, soeurs p"\iln^es 
des Sans-Culottides, sont trop connus pour les rappeler ici. (Fussnote 
Victor Hugo's.) 
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La botanique, hier, fut ä Tordre du jour, 

n est juste aujourd'hui que l'histoire ait son tour. 

Vois ce livre, heureux fruit d'un siöcio de lumifere; 

II montre au bon bourgeois l'^loquence guerriörc. 

Fais m'cn donc un pareii : m^le) choisis en gros 

Les cris d'un soldat ivre et la mort d'un höros ; 

Et'donne au bon Henri quelque place modeste 

Entre deux bulle tins, ou pr^s d'un manifeste. 

Surtout, si tu döcris nos revers, nos succös, 

Songe qu'un Vendöen ne peut ^tre Fran^ais, 

Senge encor que ce roi, d'orgueilleuse mömoire, 

Louis n'a jamais su ce que c'est que la gloire ; 

Que Vendöme et Villars, qu'on se plalt ä vanter, 

Sont loin de maint höros que tu pourrais citer. 

Luxembourg comptait-il ses soldats morts par mille? 

Qu'est-ce que Catinat? brfila-t-il une ville? 

Une fois, il est vrai, surpassant Catinat, 

Turenne mit en feu tout le Palatinat. 

Mais tout cela n'est rien: qu'on songe ä la Vendöe, 

Et d'un bei incendie on aura quelqu'id^e ; 

Vois Moscow, vois Berlin, et du sud jusqu'au nord 

De cent vastes cit^s les murs fumants encor . . . 

Qu'en dis-tu? . . . Prouve aussi que, bien qu'il füt despote, 

Ce Louis, aprös tout, n'ötait pas patriote. 

A-t-il pour möriter qu'on lui fut si soumis, 

Construit une colonne en canons ennemis? 

A cet enseignement, dont notre äge raffole, 

Jamais ce princo ignare ouvrit-il une 6cole?*) 

II est bon, vois-tu bien, d'avoir ä rapporter 

Des faits siirs, de ces faits qu'on ne peut contester. 

Ne crains pas les braillards, car toujours la Miuerve 

Tiendra pour te döfendre une lance en röserve; 

Et si tu sais venger d'une odieuse loi 

Les innocents bannis qui n'ont tu^ qu'un roi; 

Si tu sais, du parti, digne et gönäreux membre, 

En citoyen z6l^ chörir 1' heureux septembre, 



*) Nous ne prötendons pas condamner l'enseignement mutuel. 
Cette möthode peut 6tre utile: il y a du ridicule ä la trouver ad- 
mirable: Et le malheur de ce qu'on vante 

Est d'etre ensuite rabaissö! 

Le temps jugera, et il jugera bien, car c'est lui qui nous a fait 
connaitre l'excellence des öcoles chrötiennes. (Fussnote Victor Hugo's). 
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On te verra dans peu, de tes m&les Berits, 
A ia face du monde enrichir rHomme gris;'*') 
Et, gräce aux souscripteurs, afifrontant les amendes, 
Saper les vieux abus dans les Lettres normandes. '''''') 
Est-ce assez? 

Victor Hugo führt in der Antwort des „adepte", 
der auf die Lockungen des Werbers, ihm nur seinen 
Freund Macer schildert, tüchtige Hiebe auf die Ge- 
lehrten und Litteratoren, die Voltaire und Rousseau 
eitleren, ohne sie gelesen oder richtig verstanden zu 

haben. 

L'adepte. 

II suffit: pour rester en repos, 
Je vais pour un fait seul, vous röpondre ä propos. 
Hier, manquant d'argent vint s'asseoir ä ma table 
Macer, cet ami sür, ce parfait pauvre diable. 
„Ah mon eher, me dit-il, je n'ai plus d'avenir. 
Un jeune homme en nos jours ne saurait parvenir. 
Tu sais que, pröförant Tor h la renommöe. 
De nos indöpendants j'ai du grossir Parmöe. 
Cherchant donc ä parattre, en un pamphlet du jour 
Je voulus, l'autre mois, me produire ä mon tour. 
D'abord, pillant partout des phrases rajeunies, 
Je m'ötais fait un fonds de quelques calomnies ; 
Puis je citais sans crainte, en termes absolus, 
Et Voltaire et Rousseau, que je n'ai jamais lus. 
J'invoquais nos grands mots: la vertu, la victoire; 
Et je crois m6me aussi que je parlais d'histoire. 
Ajoute ä ce mölange un morceau fort adroit, 
Oü je prouvais que Dieu n'a sur nous aucun droit, 
Oü möme, pour montrer mon äme libre et fiöre, 
Je jetais loin de moi le joug de la grammaire. 
Croirais-tu qu'un discours si fort et si rus6 
Pour le susdit pamphlet fut trouvö trop usö? 
Que je perdis mon temps, mes frais, mon öloquence? 
Et que, de m'enrichir m'ötant toute espörance, 
Le grossier rödacteur m'envoya sans fa^on 



*) L'homme gris ou nouvelle chronique, 15 livraisons 1818—1819' 
ouvel homme gris, par Cugnet deMontarlot. 21 livraisons 1818—1819. 



Lenouvel 

=) Lettres normandes,° par L6on Thiess^, du 18 sept. 1817 au 
11 sept. 1820. 97 livraisons. (Anmerkungen von Birö.) 
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A ce Journal sans sei oü Ton singe Adisson? . . /^ 
Macer a r^pondu: pour moi, je dois me taire 
Sans savoir le citer, je sais lire Voltaire; 
Je hais la calomnie; enfin mon esprit lourd 
Ne saurait s'^lever ä la haateur du jour. 

Der Werber versucht nun den Dichter, nachdem 
es ihm nicht gelungen ist, ihn für die Liberalen oder 
Bonapartisten zu gewinnen, wenigstens zu einem Mini- 
steriellen zu machen. 

L'enroleur. 

Jeune homme tu te perds. Ecoute-moi, de gräce: 
Si d'un vrai citoyen ton coeur n'a point l'audace, 
Tu peux, quittant le fouet et prenant l'encensoir, 
Sans renoncer ä nous, ramper sous le pouvoir. 
Le ministre, crois-moi, saura payer le zöle 
D'un auteur qui pour lui veut bien faire un libelle. 
On voit, dans les honneurs, plus d'un homme prudent, 
Que le Premier revers peut rendre indt^pendant ; 
La girouette reste au haut de l'ädifice: 
Je pourrais te citer ... 

Aber der Dichter verachtet diese Ministeriellen, die 
sich nach allen Winden drehen, und bekennt nun auf 
alle die feigen Vorschläge des Werbers seine politischen 
Meinungen, so dass dieser ausruft: „C'est un ultra." 

L ' a d e p t e. 

Non, rendez-moi justice. 

Je n'imiterai point ces vils camölöons, 

Qu'un jour la guillotine eut pour Anacröons, 

Et qui, du plus puissant servant toujours la cause, 

Se fönt aujourd'hui plats, pour 6tre quelque chose. 

J'aimais la gloire, hölas! mais dans ce si^cle impur, 

Quand le crime est fameux, la gloire est d'etre obscur. 

Vous qui m'auriez fait grand, arts divins, arts que j'aime, 

Vous etes oubliös, je veux l'etre moi-m6me. 

Racine, est-il bien vrai, dis, qu'ils m'ont excitö 

A blasphömer ces temps oü ta muse a chantö? 

Vandales! quelle est donc leur aveugle furie? 

11s proscrivent ton siMe, et parlent de patrie! 
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Moliöre! 6 Boileau! pourquoi, nobles esprits, 

Nous Idguer des lauriers que nous avons flötris? 

Temps qu'on ne verra plus, seul je vous rends hommage. 

Du moins, tächons encor d'en retrouver l'image. 

Si Jamals, je le crains, des orages nouveaux 

Me viennent, malgrö moi, ravir ä mes traveaux, 

Vous qui voulez la paix, ö Fitz-Jame, ö Villöle, 

Chateaubriand, je veux imiter votre zMe; 

Je veux puiser en vous. citoyens gön^reux, 

L'espoir de voir un jour les Fran^ais plus heureux . . 

L'enroleur. 

Cet homme est un ultra . . . 

L'adepte. 

Je suis un homme. 

L'enroleur. 

A d'autres! 
Ces royalistes-lä fönt tous les bons apötres: 
Tu n'6tais, disais-tu, d'aucun parti: fort bien! 
Tu ne te trompais pas, que sont tes pareils? Rien. 
Ce n'est plus un parti. 

L'adepte. 

Non c'est la France entiöre, 

L'enroleur. 

Fait que nos ölecteurs prouvent ä leur manifere. 
Et que voulaient sans doute attester certains cris. 
Dont t'ont du röjouir nos fidMes conscrits. 

L'adepte. 

II est vrai: l'anarchie, aux tetes renaissantes, 

S'öveille, et rouvre encor ces gueules mena^antes; 

Le tröne, sous ses coups, commence ä chanceler; 

Mais pour le soutenir, on nous verra voler. 

Nous saurons oublier, dans ces moments d'öpreuve, 

Les dögoüts dont la haine ä dessein nous abreuve. 

Moi-m6me, lui gardant et mon bras et iiia foi, 

Dans l'exil, s'il le faut, j'irai suivre mon roi; 

Duss6-je, pour avoir servi la dynastie, 

Me voir, k mon retour, puni d'une amnistie. 

Et si, dans mes vieux jours, comme un vil condamnö. 

Au fond d'un noir cachot je me voyais trainä; 

Sous le harnois guerrier si ma tete blanchie 
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D^un indigne soup^on n^^tait point aifranchie; 
Si j'ötais accusö, sans mßme 6tre entendu, 
D'avoir trahi ce roi que j'aurais d^fendu; 
Montrant mon corps bris6, mes cicatrices vaines, 
Et ce reste de sang, döjä froid dans mes veines, 
J'irais dire ä mon roi, s'il voulait l'öpuiser: 
„Sire, il est tout ä vous, vous le pouvez verser." 

Hat Victor Hugo in dem „Enroleur politique" seine 
ganze Verachtung füi' die Liberalen in der feinsten 
satirischen Weise ausgesprochen und seinen aufrichtigen, 
wahren Eoyalismus in wahrhaft rührenden Worten be- 
kannt, so schwingt er seine Geissei über den „Marquis" 
der Eepublik, in der nicht minder geistreichen und ge- 
wandten Satire: „Epitre ä Brutus." Einen solchen Em- 
porkömmling der Revolution redet er folgendermassen an : 

Brutus, te souvient-il, dis-moi, 
Du temps oü, las de ta livröe, 
Tu vins en veste döchiröe, 
Te joindre ä ce bon peuple-roi 
Fier de sa majestö sacröe 
Et formö de gueux comme toi? 
Dans ce beau temps de röpublique, 
Boire et jouer fut ton emploi. 
Ton bonnet, ton Jargon cynique, 
Ton air sombre, inspiraient l'effroi; 
Et, plein d'un feu patriotique, 
Pour gagner le laurier civique, 
Tous nos hameaux t'ont vu, je crois, 
Fraterniser ä coups de piquo 
Et piller au nom de la loi. 

Wir werden später von der Satii'e ausführlich zu 
handeln haben und verweisen auf diese Ausführungen. 

Eine pikante Satire auf die Deputierten, unter 
denen sich jedoch wohl nur die Liberalen betroffen 
fühlen konnten, enthält der Artikel des Conservateur 
littöraire über: „De l'Eloquence politique et de son 
Influence dans les gouvernements populairs et represen- 
tatifs", par M. Laurentie, dessen Schluss Victor Hugo 
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in das ,, Journal d'nn jeane jacobite^^ aufgenommen hat, 
worüber wir gesprochen haben. Seine Satire beginnt er: 

„Et d'abord, en ouvrant le livre de M. Laurentie, 
etant tombö sur cette definition de Cic^ron: „Forateur, 
c'est Fhomme de bien habile dans l'art de parier", 
j'avoue que je m'arrßtai, tont effrayö du petit nombre 
des 61us. 

J'allai chercher dans ma bibliotheque un vieux 
Cic^ron, que, depuis mes classes, je n'avais jamais 
ouvert par un reste d'ancienne antipathie; et, prennant 
la liste de nos deputes, je restai debout, comptant sur 
mes doigts. 

Et voyant qu'il y avait peu d'espoir de ce cote, 
j'ouvris le livre, afin d'examiner si, dans l'urgence du cas, 
Ciceron ne pouvait pas transiger avec les principes, 
comme vous, Mesdames, comme les ministres, comme les 
rois, comme tant de grands personnages, comme mpi- 
meme, enfin, qui avais jur6 de ne jamais remettre le 
nez dans un livre latin. 

Et ayant lu ce livre, je me levai tout joyeux, disant : 
II y a des variantes, c'est comme avec Basile. 

Et en effet, i\ est bien Vi:ai que Ciceron dit qu'il 
faut etre homme de bien pour etre orateur, vir bonus; 
mais (ecoutez bien ceci, messieurs du parti gauche), 
mais, dit-il plus loin, je ne defends pas les petits men- 
songes: Sive habeas vere quod narrare possis, quod 
tamen est mendatiunculis aspergendum, sive fingas. Et 
si Ciceron ne döfend pas les petits mensonges, il est 
evident qu'il permet les grosses calomnies ; il ne s'agit, 
pour prouver cela, que de donner le passage ä traduire 
ä M. M. tels et tels, dont le talent est connu, comme, 
par exemple, M. de Carrion-Nisas qui pr6tend que les 
Troyens 6taieht des peuples pasteurs, parce qu'Horace 
a dit: Pastor cum traheret. 

Et ayant trouv6 cela, je m'occupai de M. M. les 
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Chevaliers du juste milieu, et j'avoue que j'ötais bien 
empech^; car, disais-je, ä quoi sert la permission de 
mentir, quand on a perdu le pouvoir de tromper? On 
ne croit plus gu6re aux bals champetres de Grenoble, 
et aux conspirations du bord de Teau. 

Et ainsi, disais-je, il faudra que nos hommes ä argu- 
ments solides, ä defaut de sentence de Cic6ron, se con- 
tentent de l'exemple de ces orateurs qui ne möprisaient 
pas les 6cus du satrape. — Qu'ils s'en contentent, 
disais-je, et d'autre chose. Cons. litt t. I. p. 104. 

Die köstlichste und beissendste Prosasatire auf die 
Liberalen ist sicherlich in den zwei Briefen enthalten, 
die an den Cons. litt, gerichtet und „Publicola Petissot" 
unterzeichnet sind. Als Untergrund dient die „Art 
politique" von Berchoux. 

Publicola Petissot, ein sehr naiver junger Mann, 
schreibt an die Eedaktion des Cons. litt., ihm über ein 
Buch Aufschluss zu geben, das er in der Bibliothek 
seines Vaters, die ihm streng verboten war zu betreten, 
gefunden hat. Zuerst giebt er nun ein kleines Lebens- 
bild seines strengen Vaters, eine treffliche Charakteristik 
eines eingefleischten, beschränkten Liberalen, „qui ne lit 
aucuns journaux, excepte toutefois le Constitutionnel, 
que lui prete un boucher de ses amis, l'Independant que 
lui envoie directement un de ses cousins, autrefois ar- 
racheur de dents ä Messevaux, aujourd'hui chargö de 
rödiger la paitie de la feuille militaire consacr6e aux 
ind^pendants de TAm^rique, la Minerve, que lui donne 
un parent 61oign6 d'un ancien maitre des cer^monies de 
TEmpereur; la Renommee, que notre 6picier nous trans- 
met assez r^guliörement autour du beurre et de la 
chandelle ; et enfin, le Journal de Paris, que nous rece- 
vons gratis. Nach dieser höchst komischen Schilderung, 
die noch weiter ausgemalt wird und uns mit den Freun- 
den dieses Liberalen bekannt, unJ zum Augen- und 
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Ohrenzeugen einer äusserst erbaulichen Sitzung dieser 
erfahrenen geistreichen Politiker macht, kommt Publicola 
auf die „Art politique" selbst zu sprechen und führt 
mehrere Stellen an, über die er aufgeklärt sein will, 
unter anderen: 



C616bration de la Eöpublique. 

qu'une r^publique a de charmes pour moi! 
Qu'il est doux de n'avoir pour souverain que soi! 
Heureuse la contr^e, aux moeurs r^publicaines, 
Oü chacunde l'Etat ä son tour tient les r§nes; 
Oü de fiers citoyens, bons ä tous les mötiers, 
Le matin fönt des lois et le soir des souliers! . . ♦ 

In dem zweiten Briefe, in dem auch die Gelehrten 
tüchtig mitgenommen werden, beklagt sich Publicola 
über die Redakteure des Cons. litt., die seinen Stil und 
seine Orthographie verbessert hätten, die doch nichts 
zu wünschen übrig Hessen, da er tüchtige Studien ge- 
macht habe: „En un mot, Messieurs, vous m'avez mu- 
tile ä un tel point que j'en suis devenu meconnaissable, 
et presque ridicule, moi qui ai fait d'excellantes etudes, 
qui sais le frangais comme M. Dumoulin, Thistoire com- 
me un professeur de Poitiers, et la geographie presque 
aussi bien qu'un ancien archeveque de Malines." In dem 
vierten Gesänge der „Art politique" stellt sich nun heraus, 
dass der Verfasser Roj^alist ist, und dass die drei ersten 
Gesänge ironisch gefasst waren. Er macht am Schlüsse 
die Liberalen wegen ihrer Unwissenheit lächerlich und 
wirft ihnen die grössten Schwächen vor. Publicola 
Petissot schliesst mit den Worten: „C'est toujours un 
bien vilain homme! Esp^rons que le temps n'est pas 
61oigne oü, si. quelqu'un refuse de marcher avec le siecle, 
on le mettra au pas, comme le disait et le faisait cet 
integre M. Coffinhal." 



I 

L 
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B. Eeligion. 

Wir haben gesehen, dass Victor Hugo seinen Eoya- 
lismus bis zum Aeussersten gesteigert hat, und wir 
brauchen uns nicht zu verwundern, dass sein Eifer und 
seine Begeisterung, die seines Meisters Chateaubriand 
oft übertroffen haben, wenn wir die Jugend, die reiche 
Einbildungskraft, den stürmischen, überströmenden Geist 
des damaligen Dichters berücksichtigen. Wenn wir 
ihn einige Jahre später den Versuch machen sehen, 
diese so begeistert geoffenbarten Meinungen lächerlich 
zu machen, oder vielfach abzustreiten, oder wenn er in 
seinem Drama „Le roi s'amuse" sogar den Eock des 
Königs besudelt, so können wir den Schluss ziehen, dass 
seine Meinungen weniger aus innerster Ueberzeugung 
und reiflichster Ueberlegung geflossen sind, als dass sie 
ihm vielmehr durch seine Erziehung und die Zeitumstände 
eingeflösst worden waren, die eine leicht erregbare und 
empfängliche Natur in's ünermessliche gesteigert hat. 

Von ähnlichem Standpunkte aus müssen wir auch 
seine religiösen Anschauungen beurteilen, die wir zum 
Gegenstande unserer weiteren Untersuchung machen 
wollen. 

In „Victor Hugo raconte" t. II. p. 5 lesen wir: 
„La lecture de Chateaubriand, pour lequel il se pas- 
sionna, modifia sensiblement ses idees sur un point. Le 
Genie du Christianisme, en demon tränt la poesie de la 
religion catholique, avait pris le bon moyen de la 
persuader aux poötes. Victor accepta peu a peu cette 
croyance qui se confondait avec l'architecture des cathe- 
drales et avec les grandes images de la Bible, et passa 
du royalisme voltairien de sa mere au royalisme chre- 
tien de Chateaubriand." Diese Ueberzeugung, dass der 
religiöse Glaube und der monarchische Geist immer 
verbunden sind, spricht der Schüler Ohateaubriands in 
einer Kritik über Corneille aus: „Poussons le courage 
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jusqu'au bout; et aprfes avoir montr^ dans notre pofete 
rhomme monarchique, rendons-le tont ä fait ridicule*) 
en citant quelque chose de ses poesies religieuses. Cons. 
litt, t, I. p. 99. 

Mit Begeisterung greift Victor Hugo Verse auf, 
die sein eigenes „ich" widerspiegeln. Ueber die „ifipitre 
k Dieu" von Port-de-Guy urteilt er: „il est touchant 
de voir un royaliste, poursuivi par la haine et rebutö 
par ringratitude des puissances du monde, porter enfin 
requete ä TElternel". Aber die Eoyalisten sind nicht 
gewöhnt, Beweise des Egoismus zu geben, deshalb ist 
der Verfasser auch nicht allein der Gegenstand seines 
Briefes an Gott, sondern er schliesst sein geliebtes 
Königshaus in seine Bitte ein: „C'est encore pour nos 
Bourbons, c'est encore contre nos anarchistes que M. 
de Port-de-Guy elfeve sa voix fidfele; il s'ötonne avec 
trop de raison du bonheur des ennerais de Dien et des 
rois." Cons. litt. t. III. p. 242. 

Das religiöse Gefühl wird für Victor Hugo, wie 
bei Chateaubriand; die Quelle der lyrischen Poesie, der 
seine Ode „Moüse sur le Nil" entspringt. Cons. litt, 
t. IT. p. 121. 

Die Religion muss daher im Bunde mit der Poesie 
sein, wenn diese wahr und vollkommen sein soll; so 
urteilt er über M™« Desbordes-Valmore : „ses vers pas- 
sionnes vont au coeur : qu'elle leur imprime un caractfere 
religieux, ils iront ä l'äme." Cons. litt. t. III. p. 345. 

Die wahre Poesie, sagt er, ist der göttliche Aus- 
fluss der Religion: „Le besoin de rendre gräces ä un 
Dieu bienfaisant dans une langue digne de lui, fit naitre 
la po6sie." Diese teilte seit ihrer Entstehung die Triumphe 

der Religion, die Civilisierung der Welt; und heute, 

• 

*) Victor Hugo legte diese Ironie, auf die Gegner Corneille's 
zielend, absichtlich in sein Urteil. 
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fährt er fort, „pour d^truire la soci^tö on s*attaque k 
la religion, seul frein des hommes, seul lien durable des 
sociötös/* Ist es deshalb überraschend, dass man in 
der Poesie eine Bundesgenossin und Helferin gesucht 
hat? Die Poesie muss aber auch Erhabenes schildern, 
wenn sie zu Herzen gehen soll : „la muse divine ne sait 
point trouver des inspirations dans le neant et des 
chants dignes d'elle dans la dissolution de la matifere. 
Si parfois assise sur les tombeaux, eile a chante la mort, 
ga 6t6 une mort sainte, passage d'un söjour de douleurs 
k une vie d'allögresse dans le sein d'un Dieu juste et 
römunerateur. Es ist daher zu bedauern, dass ein 
Dichter eine Ode gegen die Existens Gottes verbreitet, 
die mit Jubel unter den Jüngern des Atheismus aufge- 
nommen wird. Victor Hugo nennt diesen Dichter, der 
durch eine lügnerische Philosophie verleitet wurde, ein 
„orphelin malheureux qu'on a prive d'un pfere, qui n'est 
point döpourvu de tout talent; mais ce talent ne se 
döcouvre que dans les passages, oü, vaincu par une 
conviction intime, il apporte ä Dieu qu'il ne croit pas, 
ä ce Dieu qui, selon lui, n'existe pas, Fhommage de ses 
injures, le tribut de ses blasph^mes. Le reste de son 
ouvrage n'est qu'un amas de d^clamations aussi usöes 
qu'impuissantes. Que ce jeune fanatique 16ve les yeux, 
qu'il regarde au-dessus de lui, et parmi nos grands hom- 
mes des siecles pr6c6dents, parmi ces illustres contem- 
porains dont la France litt^raire admire le talent, qu'il 
cherche s'il en est un, un seul approbateur de sa doctrine 
desespörante". Victor Hugo schliesst seinen aus inner- 
ster üeberzeugung verfassten Artikel mit den Worten: 
„Serait-il encore des hommes dont on put dire: 

il eüt mieux valu pour eux qu'ils ne fussent jamais 
nös." Cons. litt. t. II. p. 173. 

In dem Artikel über „Lalla Roukli" von Thomas 
Moore, Cons. litt. t. II. p. 180, giebt Victor Hugo interes- 

4 
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sante Gesichtspunkte über die verschiedenen Religionen 
und die daraus entstandenen Poesien. Wir lassen die 
Hauptsachen des geistreichen Artikels folgen: 

„La doctrine de Tath^e, si eile ne peut tuer Fäme 
immortelle, tue du moins Fimagination : toutes les reli- 
gions, au contraire, sont essentiellement poetiques. Sous 
ce rapport, comme sous tous les autres, le christianisme 
Temporte de beaucoup sur les divers cultes de la terre ; 
aussi sorames-nous loin d'etablir le moindre parallele 
entre la religion ^temelle et les idolatries ephemeres 
qui passent tour ä tour sur la face du monde: nous 
parlons gen^ralement. On peut remarquer aussi que 
le caractfere de la po^sie varie chez les peuples avec 
le gönie des religions, comme le genie des religions 
humaines change avec les climats. Odin a cree des 
Scaldes, Jupiter inspirait Homere; on trouve la trace 
d'une croyance dans les stances voluptueuses d'Horace 
et d'Anacröon, de meme que dans les maximes cadencees 
d'Hafez ou de Sadi; et le Caraibe, qui danse autour 
de sa sanglante idole, lui adresse un hymne barbare, 
comme la vierge indienne elöve un cantique d'amour 
vers son charmant Camadeva. 

Wie tiefe Wurzeln der Katholizismus in Victor Hugo 
geschlagen, und welche Wohlthaten er von ihm für sein 
Volk erwartet, geht aus folgender Stelle hervor: „Con- 
fions la jeunesse ä des corporations religieuses, et aban- 
donnons la haute surveillance des prisons ä de saints 
ecclösiastiques ou ä de v^nerables soeurs de charite." 
Und sehr naiv fügt er hinzu „avant la fin du si^cle il 
y aura, je Faffirme, grande 6conomie de gendarmes et 
de geoliers, et Ton en viendra meme ä diminuer les 
prisons et agrandir les eglises, car dans toute sociöte, 
il faut toujours que l'une prenne de Tespace au depens 
de l'autre.*) Cons. litt. III. p. 262. 

*) Hier treten uns bereits Ideen Victor Hugo 's entgegen, die er 
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Der Conservateur litt^raire hatte es sich zur Pflicht 
gemacht, den Thron und den Altar zu schützen, und 
sein Leiter hatte redlich Wort gehalten. Mit gutem 
Beispiele ist er immer vorangegangen, die Lässigen auf- 
munternd und anspornend, die Abtrünnigen warnend. 
Die menschliche Gesellschaft sucht er durch das Band 
der Religion enger an einander zu schliessen und die 
Nächstenliebe zu fördern. Seine Heroldstimme ruft auf 
zum wahren Glauben, gegen eine trügerische, verführe- 
rische Philosophie, der Verderberin des Volkes. So 
predigt er das Evangelium in seinem Artikel über: 
„L'indifference en matiere de Eeligion" von Lamennais: 
„Dans rivresse d'une philosophie trompeuse, la soci6t6 
repousse les croyances divines, seules capables de la 
döfendre contre les opinions politiques qui menacent de 
la dövorer ... La dissolution du corps social, com- 
menc^e par l'indiff^rence religieuse, s'achevera par le 
dölire populaire. N'entendez-vous pas d6jä rugir cette 
democratie furieuse, qui tout ä Theure n'etait que sour- 
dement emue ? Notre vieille Europe s'est endormie dans 
les bras de la philosophie, et voilä que le bruit des 
revolutions qui s'avancent, agite son sommeil. Mais les 
convulsions qui suivent Tabattement sont celles qui prö- 
cedent la mort. ün auteur religieux est venu reveiller 
la conscience des peuples et la sagesse des rois, par 
un livre effrayant d'avenir : ä taut de maux il ne montre 
qu'un remede; mais c'est la foi, la foi qui a pu d^jä, 
chassant devant eile les dieux des passions humaines, 
dötroner une religion de voluptes, pour planter avec 
sa croix une religion de souffrances. Confiant en ses 
armes il tient d'une main TEvangile, les livres de Bos- 
suet et de Pascal, ces sublimes interpretes du texte 
sacr^; et de l'autre, les ecrits des Diderots, des Hei- 
in späteren Werken, besonders in „le Dernier Jour d'un condamnö'* 
weiter ausgesponnen hat. 
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v^tius, froids commentateurs du n6ant. C'est ainsi que 
s'est pr6sent6 devant un si^cle orgueilleu'x de ses crimes, 
un noble adversaire pour defier ses doctrines et les 
appeler au combat." Cons. litt. t. I. p. 9. 



C. Victor Hugo als Litterarkritiker. 

Nach der Lektüre von Victor Hugo's Kritiken, die 
sich mit allen Gebieten der Litteratur befassen, ist 
man erstaunt über sein ausgedehntes Wissen und die 
Eeife seines Urteils. Fast alle Dichter des klassischen 
Altertums hat er gelesen. Besonders die lateinischen 
Klassiker hat er in sein Herz geschlossen und citiert 
sie bei jeder Gelegenheit. In der Geschichte hat er 
tüchtige Studien gemacht, was aus seiner umfassenden 
Kenntnis sowohl alter wie neuerer Zeiten hervorgeht. 
In seinen Kritiken ist er kein zu strenger und pedanti- 
scher Richter, sondern immer bestrebt nur auf die Schön- 
heiten der Werke die Aufmerksamkeit der Leser zu 
wenden. Er giebt in denselben stets weite Ausblicke, 
sucht seine eigene Ansicht zur Geltung zu bringen, 
hält sich oft an Einzelheiten, die einen verwandten 
Gedankengang bei ihm berühren, ohne jedoch auf tiefe 
psychologische Gründe einzugehen. 

Wir haben bereits in den beiden vorhergehenden 
Kapiteln Gelegenheit gehabt, über einige Kritiken 
politischer und religiöser Schriften zu sprechen, und 
gesehen, dass Victor Hugo gerade auf diesem Ge- 
biete sein Jugendfeuer nicht immer genug dämpfen 
konnte, um eine vollständige Unparteilichkeit zu zeigen. 
Er sagt selbst in der Vorrede des dritten Bandes des 
Cons. litt. : „egalement sinceres dans l'eloge et dans la 
critique, nous serons impartiaux en restant royalistes." 
Jedoch hat ihn sein Parteigeist nicht selten zur Ver- 
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urteilung von Werken getrieben, deren poetischer Ge- 
halt und Schönheit sie hoch über die Poesien vieler 
seiner Parteifreunde stellen. Wir brauchen nur an 
Joseph Chenier erinnern. So lässt ihn auch sein über- 
triebener Katholizismus Werke missbilligen, die für die 
Kirche gefährliche Gedanken enthalten und auch dem 
Königtum schaden können. Die Tragödie „Clovis" von 
Lemercier ist zu ungünstiger Zeit erschienen, nicht 
wegen der Prinzipien, die sie enthält, sondern wegen 
der Meinungen, die daraus entstehen könnten; findet 
man doch Verse darin, wie: 

L'homme parjure aux dieux, est parjure aux humains« 
Qui brisa les autels sait renverser les trönes. 

^11 en est d'autres, fährt er fort, qui, pour etre 
placös dans la bouche des pa'iens et n'avoir qu'une 
veritö locale, pourraient fort bien etre consid^rees com- 
me des veritfe absolus et etre applaudis comme tels 
par une certaine classe de chretiens de nos jours. Est- 
il d'ailleurs si moral de präsenter sans cesse les abus 
que les hommes ont faits de la religion ä un peuple 
qui n'est dejä que trop disposö ä n'y voir que des abus. 
Cons. litt. t. I. p. 217. 

Für die orientalische, d. h. hebräische Poesie ist 
Victor Hugo äusserst empfänglich. Er ist überzeugt, 
dass seine Kritik über die „Uebersetzung der Psalmen", 
die M. Sapinaud de Boishuguet in französische Verse 
gebracht hat, ihm nicht missfallen kann, „parce qu'elle 
nous seront arrachees par l'intöret que nous prenons ä 
sa traduction-*. Nichts dünkt Victor Hugo schwieriger, 
als eine gute Uebersetzung der Psalmen ; sogar Rousseau 
ist nicht immer glücklich in seiner Wiedergabe. Im 
Uebrigen, fährt er fort, „la poösie hebraique, si conti- 
nuellement sublime, mais toujours grave, simple, nue en 
quelque sorte, trouve malaisement une interprete fidele 
ä la muse frangaise, qui sacrifie ä l'elegance et ä Thar- 
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monie la propriete de l'expression et la verite des 
images". Cons. litt. t. IL p. 351. 

Dass die revolutionäre Litteratur Victor Hugo's 
Zorn entfachte, haben wir bereits erfahren. Fügen wir 
noch ein Beispiel hinzu, das seinen Abscheu für diese 
Litteratur treffich kennzeichnet. Wir meinen seine Kritik 
über: „Biographie nouvelle des Contemporains", par 
MM. Arnault, A. Jay, Jouy et Norvins. 

„Je signalerai ä votre attention ce qui m'a frappe 
ä une Premier e et rapide lecture, souvent interrompue 
par des mouvements d'indignations et de degout que vous 
partagerez sans doute. Le dictionnaire est precede d'un 
„Tableau chronologique des evenements depuis 1787 
jusqu'ä ce jour", oü il semble que Ton se soit plu ä 
insulter le tröne comme derniferement un eleve du libe- 
ralisme insultait Tautel en face. II est difficile de d6- 
cider si le mensonge est plus impudent que la froideur 
de la note n'est atroce." Am Schlüsse teilt er den 
liberalen Verfassern tüchtige Hiebe aus, wenn er sagt: 
„Soit ignorance, soit perfidie, voilä comme les nouveaux 
biographes ^crivent Thistoire ... Du reste MM. Ar- 
nault, Jay, Jouy et Norvins ont d&jk fait un article 
tres flatteur sur M. Arnault, et ils en preparent sans 
doute de non moins glorieux k MM. Jay, Jouy et Nor- 
vins." Cons. litt. t. III. p. 390. 

Erbitterter kann wohl kaum seine Kritik über ein 
liberales Drama lauten: „Une comedie liberale „la dame 
noire" ne presente absolument rien de neuf que son 
titre, cröation digne de cette Melpomene des boulevards 
qui ressemble ä la Muse tragique comme la Cythöree 
hottentote ressemblait ä Venus." Cons. litt. t. IL p. 167. 

Der kühne Legitimist begnügt sich aber nicht da- 
mit die Werke der Gegenpartei auf das Schärfste zu 
kritisieren, sondern er fordert die Anhänger derselben 
geradezu zu einem litterarischen Turniere heraus, wenn 
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er einen seiner Artikel schliesst: „Le choix de cette 
citation d^plaira sans doute ä plus d'un lecteur liberal ; 
je crois merae entendre les terribles epithetes dues ä 
l'auteur des vers et au rödacteur de Tarticle: mais 
comme il est toujours divertissant de voir ces braves 
liberaux aussi justes que modestes, vanter les lumieres 
de leur siecle et mepriser l'ignorance de leurs p6res, 
j'ai clierche, je Tavoue, ä exciter un peu leur colere, 
pour avoir le plaisir d'en rire." Cons. litt t, III. p.50. 

An die Dichter der Gegenpartei stellt er Forde- 
rungen, die er selbst nur zu oft ausser Acht gelassen. 
Er wirft unter Anderem Joseph Ch^nier vor. nicht im- 
mer die zartesten Ausdrücke gebraucht zu haben: „II 
prodigue sans mesure les öpithfetes de sots, d'imprudents, 
d'emposteurs; enfin il va jusqu'ä declarer „digne du 
carcan" des ecrivains qui avaient eu le malheur de lui 
d^plaire. Bravo, apotre de la tol^rance! Cons. litt, 
t. III. p. 186. 

Eine interessante Studie über Victor Hugo's manch- 
mal sehr parteiliche Kritik liefert uns seine Besprechung, 
des „dix-neuvieme sifecle" zweier Parteigegner, des libe- 
ralen Corbiöre und des royalistischen Eosset. Nach- 
dem er beide Satiren besprochen, die royalistische mit 
Nachsicht verurteilt, die liberale mit beissendem Spotte 
einer gewissen Klasse der „Bas-Bretons de Brest" zur 
Lektüre empfohlen hat, schliesst er seine Kritik: „la 
Satire du dix-neuvifeme siecle est encore ä faire; M. 
Rosset est un satirique k Feau de rose; M. Corbiere 
n'a trempe ses pinceaux que dans la boue." Cons. litt, 
t. I. p. 118. 

Aber Viktor Hugo ist nicht immer ein solcher Partei- 
kritiker gewesen, wie es nach unseren Ausführungen 
scheinen könnte ; es finden sich vielmehr manche Artikel 
im Cons. litt., wo seine Unparteilichkeit rühmenswert 
erscheint. Den Misserfolg eines royalistischen Stückes 
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zeigt er folgendermassen an: „Fauteur est royaliste, et 
nous voulons donner des gages de uotre impartialite. 
Nous ferons donc pour le „Frondeur" de M. Eoyou ce 
que les lib^raux n'ont point fait pour les „Femmes po- 
litiques" de M. Gosse et la „Fille d'honneur" de M. 
Duval; nous conviendrons que la pi6ce est mauvaise." 
Cons. litt. t. I. p. 30. 

Alles was an Politik grenzte, fand im Cons. litt. 
Aufnahme ;. sogar das „Manuel de recrutement" finden 
wir in der litterarischen Eevue. Aber unter Victor 
Hugo's Feder wird diese scheinbar mehr als prosaische 
Abhandlung zur angenehmen Lektüre. Da es ihm ver- 
boten ist, die ministerielle Verfügung zu kritisieren, 
sucht er in humorvollem Tone seine Meinung zu äussern 
über das „loi du recrutement, montrant de loin Tappe- 
tissante gamelle, qui semble dire ä tout jeune Frangais 
ce que disait Sganarelle : 

Gens de toute fapon, connus ou non connus, 

Pour y prendre leur part sont toujours bien venus. 

Er kann auch seinen ganzen Spott, in das Gewand 
des Humors gehüllt, über eine Schrift oder über eine 
Person ausgiessen. Seinen Artikel über: „Lithographie 
morale et politique de MM. les membres de la chambre 
des döputes, ou resultat des votes pour et contre la 
liberte individuelle" leitet er ein: „Si vous voulez ap- 
prendre que M. Manuel est un Mirabeau, que la fameuse 
Ode d'Horace commence par „Fortis et tenacem'*, et 
que M. le Marquis de la Fayette est un homme fortis 
et tenacem; si vous desirez savoir de plus que le nom 
de M. Aurrau de Pierrefou a de Tanalogie avec 'la loi 
exceptionnelle ; que tous les ultra portent des chapeaux 
ä trois cornes ressuscites du XV® siecle, etc. etc., ouvrez 
cette nouvelle brochure." Cons. litt. t. IL p. 115. 

Hatte sich hier Victor Hugo's Spott über eine Bro- 
chure ergossen, so wollen wir auch eine Stelle anführen, 
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wo er damit eine Person überschüttet: „En vörite, si 
ce degoüt des lettres continue, je crois qu'avant deiix 
ans, il sera impossible de se tirer de Tobscurite, en siii- 
vant la carriere littöraire, eüt-on meme autant de talent 
que M. Carrion de Nisas le dithyrambique. " Verrät 
sich in diesen Zeilen nicht schon der Verfasser der „Chäti- 
ments", der mit seinem Spotte Alles verfolgte, was sich 
ihm in den Weg stellte? 

Seine wahre Freude wiederum kann man an dem 
jungen Kritiker haben, wenn er mit brüderlicher Freund- 
lichkeit die ersten Gedichte Lamartine's begrüsst, oder 
Walter Scott's Genie in allen Farben preisst. Wir 
werden später von diesen Kritiken zu reden haben. 

„Les jeunes gens, sagt Victor Hugo in der Preface 
des dritten Bandes, trouveront un facile acces parmi 
nous; nous les animerons volontiers du geste et de la 
voix; car de grandes esperances reposent aujourd'hui 
dans la jeunesse lettröe." Und in diesem Punkte hat sich 
Victor Hugo sicherlich eines seiner grössten Verdienste 
als Kritiker des Cons. litt, erworben. Er hat nicht nur 
eine Menge von Oden und Gedichten auf den Herzog 
von Berry in sein Journal aufgenommen, oder darin 
besprochen, die an poetischem Gehalte hinter der patrio- 
tischen Begeisterung weit zurückstehen, und damit auf 
die jungen, talentvollen Eoyalisten anspornend einge- 
wirkt, ihre Muse in den Dienst des Vaterlandes zu 
stellen, sondern er ist zu jeder Zeit, und wo sich nur 
Gelegenheit bot, den jungen Dichtern mit Rat und That 
zur Seite gestanden. Der selbst noch sehr junge Kri- 
tiker liebt es dabei, sich ein altes Aussehen zu geben 
und in altväterlichem, wohlwollendem Tone aufstrebende 
Talente auf den rechten Weg zu weisen. So spricht er 
von sich: „l'ouvrage m'a 6te adjuge tout d'une voix, ä 
moi pauvre here, qui ayant passe toute ma vie dans 
les livres, suis en quelque sorte devenu comme un livre 
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ambulant, et qui n etais dans le principe charg^ que de 
la partie memoire du Conservateur. Or, si les annees 
viennent souvent sans la science et la sagesse, la science 
et la sagesse viennent rarement sans les annees: cela 
veut dire que je suis vieax." Cons. litt. t. L p. 147. 

In dieser Verkleidung kann Victor Hugo dem älteren 
Lamartine nach der Lektüre von dessen „Meditations" 
zurufen: „Courage, jeune homme! vous etes de ceux que 
Piaton voulait combler d'honneurs et bannir de sa re- 
publique." 

Mit Nachsicht gleitet er über die Fehler und 
Schwächen seiner Schützlinge und giebt ihnen in freund- 
schaftlichstem Tone wertvolle Fingerzeige. „On remar- 
que, wendet er sich an den jungen Gaspard de Pons, 
den Dichter von „Constant et Discrete", dans ce petit 
ouvrage cette gräce et cette aisance qu'un esprit gai 
et un coeur ouvert donnent au style comme aux ma- 
nieres. On y remarque aussi cette sorte de nögligence 
qui n'est qu'un aimable defaut dans les ecrits comme 
dans le caractere. Cependant que M. G. de Pons se 
garde un peu de sa facilit^; nous craignons que sa ma- 
niere trop inegale ne d^cele encore plus l'indulgence 
de Tauteur pour lui-meme, que l'insouciance du poete: 
il faut savoir se chätier sans pitiö, et chez les litt^ra- 
teurs, la negligence n'est pas toujours de la paresse; 
nous esperons aussi que ce jeune auteur choisira d^s- 
ormais des sujets plus piquants que celui de „Constant 
et Discrete" qu'il a pourtant su relever par de fort 
jolis details." Cons. litt. t. I. p. 115. 

Ja, Victor Hugo glaubt in seiner Pflicht als Kri- 
tiker noch weiter gehen zu müssen. Nicht nur, dass er 
der dichtenden Jugend den Weg vorzeichnet, oder ihr 
neue Motive eingiebt, er hält sich sogar verpflichtet, 
Verse nach seiner Ansicht und seinem Geschmacke um- 
zudichten. 
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M. Barbier reimt in seinem „Examen critique et 
complement des dictionnaires historiques les plus re- 
pandus" : 

Le pauvre d'Ouville est mon fröre . . . 
II porte le titre d'hydrographe, 
D'ingönieur, de göographe; 
Mais, avec toutes ses qualitös, 
II est gueux de tous cöt^s : 
Bref, il n'a plus d'autre ressource 
Quo Celle qu'il trouvait en ma bourse. 

Diese Verse gehen wider Victor Hugo's poetisches 
Gefühl, denn er sagt darüber : „II est evident que pour 
que ces vers soient des vers, il faut qu'ils soient 
tournes ainsi: 

II a le titre d'hydrographe, 

D'ingönieur, de göographe ; 

Mais il est gueux de tous cöt^s 

Avec toutes ses qualitös: 

Bref, il n'a plus d'autre ressource 

Que Celle qu'il trouve en ma bourse. 

'Cons. litt. t. II. p. 376. 

Den jungen Talenten sucht er das Charakteristische 
der Dichtungsarten zu zeigen und vor den Hauptfehlern 
zu warnen. Von der erotischen und elegischen Dich- 
tung sagt er: „nous croyons utile de prevenir en pas- 
sant nos jeunes poetes contre le genre erotique qui dif- 
före beaucoup du genre purement elegiaque. Et ici 
nous nous bomons ä plaider les intörets de Tart. Le 
genre erotique decrit la voluptö: le genre elegiaque 
peint les passions. La peinture des passions, variables 
comme le coeur humain, est une source inepuisable d'ex- 
pressions et d'idees neuves ; il n'en est pas de meme de 
Celle de la volupte, lä, tout est materiel, et quand vous 
avez öpuisö Talbätre, la rose et la neige, tout est dit.'^ 
Cons. litt. t. II. p. 261. 

Hat er soeben vor der erotischen Dichtung gewarnt, 
so zeigt er in seiner Kritik über „Poesies de M^^'^Des- 
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bordes-Valmore'* die Klippen der elegischen Dichtung. 
Der 18jährige Kritiker spendet hier der Dichterin grosses 
Lob, lässt aber erkennen, dass er auf die „dames-auteurs" 
im allgemeinen nicht gut zu sprechen ist: „Je viens 
de lire, pour la troisi^me fois, ce volume de poösies, et 
je suis döcide k en faire un grand eloge; car je suis 
decide ä beaucoup citer. Je suis pr^venu contre M'"'' 
Desbordes-Valmore : j'avais vu son nom dans „rAlmanach 
des Muses", et, avant d'ouvrir le livre, j'avais pröpare 
un long pr^ambule d'articles en plusieurs points. Le 
Premier roulait sur la fadeur des poesies öl^giaques en 
general; je demontrais le ridicule de ces öternelles la- 
mentations amoureuses ; j'avais döcouvert qu'il n'y a rien 
de tel que d'etre mourant pour vivre longtemps, et je 
citais ä tort et ä travers Texemple de Voltaire, qui fut 
mourant quatre-vingt ans; puis, descendant aux details 
de la vie privee, je montrais le mourant marchandant 
avec son libraire, ou corrigeant son D^sespoir amoureux 
sur une epreuve. Le second point traitait des dames- 
auteurs : je pesais toutes les gloires feminines, anciennes, 
modernes et meme contemporaines, et j'en revenais finale- 
ment ä l'avis de ce poete qui n'aimait pas k voir „l'encre 
salir les doigts de rose." Cons. litt. t. III. p. 338. 

Grosses Interesse bieten Victor Hugo's Kritiken 
über Voltaire und Delille, zwei tote Dichter, die er mit 
einer lobenswerten Unparteilichkeit beurteilt. 

Obwohl der junge Hugo mit den Voltairianern ge- 
brochen zu haben scheint, zeigt er doch eine tiefe Be- 
' wunderung füi' ihren Meister. Es ist interessant zu 
verfolgen, wie sich Victor Hugo von allen seinen poli- 
tischen und religiösen Vorurteilen frei macht und dem 
grossen Spötter volle Gerechtigkeit widerfahren lässt. 
Er sucht ihn, in seinem Artikel : „Vie privöe de Voltaire 
et de Madame de Chatelet"; 1. 1. p. 328, von den schweren 
Beschuldigungen rein zu waschen und ihn der revolu- 
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tionären Partei, die ihn als einen der Ihrigen betrachtet, 
streitig zu machen. Souriau in „la pröface de Crom- 
well" p. 72 bringt die erste Hälfte von Victor Hugo's 
oben erwähntem Artikel wieder. Den Schluss finden 
wir in dem „Journal d'un jeune jacobite", worüber wir 
gesprochen haben. 

Vielleicht eine noch grössere Freiheit in seinem 
Urteile hat sich Victor Hugo in seinem Artikel über 
„Oeuvres posthumes de Jacques Delille" genommen. 
Siehe darüber Souriau: la pref. de Crom well p. 74. 

Der Conservateur litt^raire war nicht nur die Pflege- 
stätte der Litteratur, auch die schönen Künste, die 
Musik und die Malerei fanden darin gebührende Berück- 
sichtigung. Es war ebenfalls Victor Hugo, der sich 
grossenteils mit diesen Kritiken beschäftigte. Da er 
für Musik, wenigstens in seiner ersten Jugend, keine 
grosse Befähigung gezeigt hat, kann man auf tiefe 
künstlerische Urteile auch keinen Anspruch machen. 
Was die Malerei anbetrifft, in der er es selbst zum an- 
gehenden Künstler gebracht hat, so können wir seine 
Urteile als kompetent ansehen. Uebrigens sagt er selbst 
von sich in einem seiner Artikel: „Nous terminerons 
en priant humblement ceux de MM. les artistes que nos 
jugements contrarieraient, de les casser, sans scrupule: 
nous ne sommes simplement qu'amateur, et il y a si 
loin d'un amateur ä un connaisseur." Dieses Kapitel 
ist von M. Souriau: „la preface de Cromwell" p. 59 f. 
ausführlich behandelt und wir verweisen auf diese Aus- 
führungen. 



D. Klassicismus oder Romantismus. 

Victor Hugo's politische Meinungen haben wir kennen 
gelernt und gesehen, aus welcher Schule er hervorge- 
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gangen ist. Wir wollen nun dieselbe Untersuchung über 
seine litterarischen Ansichten vornehmen und feststellen, 
ob der Leiter des Cons. litt, der klassischen oder roman- 
tischen Schule angehört. Unser Dichter selbst legte 
keinen zu grossen Wert auf die beiden Worte „Klassi- 
zismus" und „Romantisraus", was aus einer Stelle seiner 
Kritik über Lamartine's „M^ditations" hervorgeht. Er 
vergleicht diese Verse mit denen Andre Ch^nier's und 
urteilt darüber : Je trouvai dans ces vers, si melodieux 
et si touchants, quelque chose d'Andrö de Chönier. Con- 
tinuant ä feuilleter le livre, j'etablis involontairement 
un parallele entre l'auteur et le malheureux chantre de 
la „Jeune Captive". Dans tous les deux, meme origina- 
lite, meme variete d'idees, meme luxe d'images neuves 
et vraies: seulement Tun est plus grave et mgme plus 
mystique dans ses peintures ; l'autre a plus d'enjouement, 
plus de gräce, avec beaucoup moins de goüt et de cor- 
rection. Tous deux sont inspires par Tamour; mais 
dans Chenier ce sentiment est toujours profane, dans 
l'auteur que je lui compare, la passion terrestre est 
presque toujours epuree par Famour divine; le premier 
s'est etudie ä donner ä sa muse les formes simples et 
s^veres de la muse antique; le second, qui a souvent 
adopte le style des Peres et des Prophetes, ne dMaigne 
pas de suivre quelque fois la muse reveuse d'Ossian et 
les deesses fantastiques de Klopstock et de Schiller. 
Enfin, si je comprends bien des distinctions, du reste 
assez insignifiantes, le premier est romantique parmi 
les classiques, le second est classique parmi les roman- 
tiques. 

Wenn auch Victor Hugo für beide Namen oder 
beide Schulen gleichgültig zu sein scheint, so ergiebt 
sich doch nach der Lektüre des Cons. litt., dass die 
Dichter des 17. Jahrhunderts seine Lieblingsautoren 
sind. Er fühlt sich schon durch Corneille's ßoyalismus 
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ingezogen nnd sncht den grossen Tragiker in seinem 
begeisterten Artikel; „L'esprit du grand Corneille" dem 
Volke vertraut zu machen. Er ist empört darüber, 
dass viele Werke dieses Dichterheroen als banal und 
schlecht bezeichnet werden „en sorte que la multitude 
relfegue vingt et un ouvrages de ( 'Omeille parmi la foule 
de nos nouveaut^s dramatiques, sous pr^texte que ce 
sont aussi de mauvaises pi^ces. Voilä de nos jugements : 
comme si le g^nie qui, dans ses ecarts, peut etre mon- 
strueux et ridicule, pouvait jamais etre m^diocre!" 
Victor Hugo citiert besonders „AndromMe" und „la 
Veuve", worin sich die „flexibilit^ du talent" des Dichters 
zeigt. Vous admirez, föhrt er fort, dans le premier 
toute r^nergie de Tancien langage, avec plus d'har- 
monie ; et dans le second, vous retrouvez toute la gräce 
du vieux style, avec plus d'el^gance. C'est ainsi que 
Corneille perfectionnait l'idiome de Marot et de Ronsard ; 
voyez aussi comme partout il sait se rendre maitre de 
la langue qu'il a cr^öe. Des Dichters „Pulcherie" be- 
zeichnet er als ein Stück „que tous nos poetes admire- 
ront et oü nos versificateurs ne reprendrons rien." Nicht 
geringer ist seine Bewunderung für Racine. Als Kri- 
tiker beruft er sich häufig auf ihn; er gilt für ihn als 
höchste Autorität. So verteidigt er gegen den Grafen 
Fr. de Neufchäteau, den Herausgeber von „Histoire de 
GH Blas de Santillane", par Lesage, einen Ausdruck, 
den er bei Racine glücklich gefunden hat : „Lesage dit 
dans le Mariage de vengeance: „Pourquoi m'arreter ä 
döcrire des choses qu'aucuns termes ne peuvent 
exprimer?" La-dessus M. de Neufchäteau remarque 
„qu'ä la rigueur, ces raots sont une faute. Aucun, 
dans le sens de pas un, n'a pas de pluriel". Cepen- 
dant Racine fait dire ä Hippolite: Aucuns monstres 
par moi dompt^s jusqu'aujourd'hui . . ., et si l'on peut, 
avec M. Frangois de Neufchäteau, contester ä Lesage 
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le droit de faire autorit^, on ne peut le contester k 
Eacine." Cons. litt. t. III. p. 23. 

Oder er zieht Eacine zum Vergleiche heran und 
stellt dessen Verse als Vorbild hin, das zu erreichen, 
er für die höchste Auszeichnung eines Dichters hält. 
Interessant ist sein Vergleich von Sapinaud de Boishu- 
guet's Versen, mit denen Racine's: 

Sapinaud: 

Eh! quels grands de la terre au Seigneur sont semblables? 
Dieu fort! Dieu des combats, dötruis leurs rois cpupables! 
Que devant tes Eclairs soient leurs chefs insolents, 
Comme un char dont la peur pr^cipite la roue, 
Ou, dans l'air orageux, la paille dont se joue 
Le Souffle rapide des vents. 

Voilä de la poesie: les vers de Racine sont admirables: 

QuMIs soient comme la poudre et la paille lagere 
Que le vent chasse devant lui. 

Les vers de Racine ont plus de legerete, ceux de 
M. Sapinaud plus d'impetuosite, il est bien glorieux de 
soutenir un pareil parallele." Cons. litt. t. IL p. 351. 

Im Grunde seiner Ideen ist Victor Hugo noch voll- 
ständig klassisch. Er zieht die Tragödien von Corneille 
und Racine den romantischen Dramen des Auslandes, 
den Dramen Shakespeare's und Schiller's vor. Seine 
Begründungen, die er in seiner Kritik über „Maria 
Stuart" von Lebrun darlegt, entbehren nicht der geist- 
reichen Auffassung und genialen Erfindung, und sind 
für seine damaligen dramatischen Ansichten von der 
grössten Bedeutung. Den Schluss des Artikels finden 
wir in dem „Journal d'un jeune jacobite" wieder. Den 
Anfang hat Bire: V. H. av. 1830 p. 209 und Souriau: 
la preface de Crom well p. 83 abgedruckt. 

Victor Hugo ist mit der Iliade vollkommen ver- 
traut und kennt auch, wie wir bereits früher gesehen 
haben, die französischen üebersetzungen und Nachdich- 
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tangen. Die ausserordentlichen Schwierigkeiten, die alte 
Lokalfarbe, die mannigfaltigen und leichten Wendungen, 
die männlichen Schönheiten der herrlichen Sprache eines 
Homer oder Virgil in französische Reime zu bringen, 
hatte er selbst empfunden. So kann er von seinen ge- 
feierten Vorbildern sagen: „la simplicite d'Homere a, 
de tout temps, €16 Töcueil de ses nombreux traducteurs. 
M™® Dacier l'a changee en platitude; Lamotte Houdard 
en sßcheresse. Francis Porto dit qu'il faudrait etre un 
second Homere pour louer dignement le premier. Que 
faudrait-il donc etre pour le traduire? Cöns. litt. t. I. 
p. 255. 

Die Idyllen Chenier's schätzt Victor Hugo so hoch, 
wegen der „veritö de details et cette abondance d'images 
qui caractörisent la po^sie antique". Cons. litt. t. T. p. 23. 

Oder beweist nicht seine eigene Idylle „Les deux 
ages", dass er noch ganz von der antiquen Idylle, von 
dem alten griechischen Geiste beseelt ist? Gleich der 
Anfang seines Gedichtes versetzt uns in das klassisclie 
Altertum : 

LEVIEILLARI). 

mon fils, oü cours-tu? 

LE JE IT NE ROM M E. 

Vers les bosquets de Gnide 
J'ose en secret suivre les pas 
D'une vierge aimable et timide : 
Par piti^, ne me retiens pas. 

L E V I E I L L A R D. 

Jeune homme, crains Venus: son sourire est perfide. 
Minerve par ma voix t'offre ici son ögide 
Contre ses dangeureux appas. 

LE JEUNE HOMME. 

Qu'importe la sagesse k mon äme enivröe! 
La ceinture de Cythör^.e 
Vaut bien l'öcharpe de Pallas. 
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„Les deux ages" hat Victor Hugo nicht mehr in 
seine späteren Gedichtsammlungen aufgenommen. Wir 
finden das Gedicht jedoch in „Victor Hugo racontö 
par un tömoin de sa vie" t. I. p. 289, wo es den ein- 
fachen Titel „Idylle" führt. 

Trotz aller seiner Ansichten und Vorurteile, die in 
der klassischen Litteratur wurzeln, zeigt Victor Hugo 
doch eine rege Aufmerksamkeit für die Neuerungen der 
Litteratur, die bald zur ausgesprochenen Bewunderung 
wird. Wie Chateaubriand sein Führer und Lehrmeister 
in der Politik gewesen, so wurde er es auch in der 
Litteratur. An Atala hatte der junge Hugo zuerst die 
Farbenpracht der romantischen Litteratur bewundert 
Aber der Bruch, mit den alten Prinzipien, mit der Ver- 
gangenheit, konnte nicht plötzlich und ungestüm ein- 
treten; nur langsam konnte sich ein Genie von der 
Grösse und Kraft Victor Hugo's von seinen Fesseln be- 
freien, sicli durch Vorurteile durchringen, bis es die 
Wahrheit der neuen Partei erkennend, sich unter ihre 
Fahne stellte. 

Daher steht Victor Hugo der Poesie Andr6 Ohe- 
niers anfangs unentschlossen und unbestimmt gegenüber; 
er kann noch nicht die „effervescence d'imagination" 
und die „coupes bizarres" dieses Dichters voll würdigen, 
obgleich er zugeben will, „que chacun de ces döfauts 
du poete est peut-etre le germe d'un perfectionnement 
pour la poesie." Cons. litt. t. I. p. 15. 

Dieses romantische Gefühl sollte jedoch bald über 
die klassische Erziehung den Sieg davon tragen und 
den jungen Dichter zum offenen Bewunderer der roman- 
tischen Dichtung machen. Von Chateaubriand überträgt 
Victor Hugo seine Bewunderung auf die ausländische, 
romantische Litteratur. In einem Artikel über „Lalla 
Roukh, ou la princesse mongole"; par Thomas Moore, 
rühmt er die rasche Abwechslung, die Farbenpracht 
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nnd Anmut der Bilder, und tadelt, was er selbst später 
pflegte, den Missbrauch von Metaphern, die fortwähren- 
den Fragen und Ausrufe. 

„De nos jours, Thomas Moore, qui a traduit Ana- 
crfon et composö des ballades irlandaises, peu content 
de ce double triomphe classique et romantique, semble 
encore avoir voulu prendre rang parmi les pofetes orien- 
taux. Nous ne sommes pas assez versus dans T^tude 
des auteurs arabes, persans et Indiens, pour d^cider si 
Touvrage de M. Moore peut etre comparö aux leurs; 
mais nous pensons que Lalla Roukh, malgr6 de nom- 
breux d^fauts, renferme assez de beautfe pour assurer 
k cet ^crivain, une place distingu^e dans les lettres 
europ^ennes. Le style est, dans Lalla ßoukh, ce qui 
prete le plus ä T^loge et k la critique. On y peut 
blämer, avec raison, Tabus des metaphores, le vague de 
Texpression et cette profusion de formules interrogatives 
et exclamatives qui, maintenant presque tout le po^me 
sur le ton lyrique, blesse le goüt, et surtout fatigue 
Tattention. D'un autre cote, ces defauts sont bien 
rachet^s par la varietö des figures, Feclat du coloris, 
la gräce ou Fenergie des peintures et cette veritö de 
teinte locale qui röpand, sur les iraperfections memes, 
une Sorte de charme magique. Les ouvrages de Th. 
Moore, qui ont plu gönöralement, choquent toutefois le 
goüt de quelques Champions du classique, sans qu'ils 
puissent motiver leur sevörite. La po6sie romantique, 
par ses formes vagues et indecises 6chappe ä la criti- 
que: semblables k ces hötes fantastiques de l'Elys^e 
paien, qui frappaient la vue et se derobaient ä la main 
qui les voulait saisir." Cons. litt. t. II. p. 186. 

Genötigt uns auf das hauptsächlichste zu beschrän- 
ken, konnten wir doch nicht widerstehen, dieser Kritik 
grösseren Eaum zu geben. Der Leser kann in diesem 
Stficke das Schwanken und das Kämpfen des jungen 
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Dichters leicht verfolgen. Der klassischen und der 
romantischen Litteratur zahlt er seinen Tribut, ohne 
sich für eine der beiden zu entscheiden. Andererseits 
bietet uns die Stelle Gelegenheit den Stil des 18jährigen 
Kritikers zu bewundern. 

Ebenso empfönglich ist Victor Hugo für Walter 
Scott's Romane, von denen er sagt: „tout ce qui n'est 
pas vrai, est vraisemblable, et quand ce n'est plus Thi- 
stoire des hommes que vous lisez, c'est toujours celle 
du coeur humain. Ses caract^res sont bien trac6s et 
bien soutenus; et si quelques-uns de ses persounages 
sont pris dans une nature un peu bizarre, ils n'en sont 
pas moins dans la nature." Er hat Walter Scott treffend 
charakterisiert und giebt uns ein sicheres Zeugnis für 
sein fortschreitendes Verständnis für die romantische 
Dichtung, wenn er seinen Artikel mit folgendem Ver- 
gleiche schliesst: „Nous sommes persuadfe que Ton dira 
un jour : Sterne et W. Scott, comme on dit aujourd'hui 
Montesquieu et Chateaubriand." Cons. litt. 1. 1. p. 51. 

Der begeisterte Lobredner Walter Scott's geht 
sogar schon soweit, dass er den schottischen Dichter 
Lesage gleichstellt, wenn nicht vorzieht: „Lesage, ce 
me semble, est plus spirituel; W. Scott est plus origi- 
nal ; Fun excelle ä raconter les avantures d'un homme ; 
l'autre mele ä Fhistoire d'un individu, la peinture de 
tont un peuple, de tout un siecle; le premier se rit de 
toute v6rite de lieu, de moeurs, d'histoire; le second, 
scrupuleusement fid^le ä cette v6rite meme, lui doit 
r^clat magique de ses tableaux . . . Tun peint la vie, 
l'autre le coeur. Enfin, la lecture des ouvrages de 
Lesage; donne en quelque sorte Texperience du sort; 
la lecture de ceux de W. Scott donne Texperience des 
hommes." Cons. litt. t. III. p. 16. 

Die Poesien Lord Byron's haben in Victor Hugo 
sicher einen warmen Verehrer gefunden. Wir finden 
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zwar im Cons. litt, von ihm keinen Artikel über den 
Sänger des „Cliilde Harold", aber aus einer litterarischen 
Nachricht erfahren wir, dass Victor Hugo über den 
englischen Eomantiker wohl unterrichtet ist. Am Schlüsse 
der vorletzten Lieferung des Cons. litt, begrüsst er das 
Erscheinen eines neuen Sternes am Dichterhimmel. Die 
Verse eines jungen Offiziers, der von dem Geiste Andre 
Chönier's und Lord Byron's berührt zu sein scheint, ent- 
zücken ihn. Da Victor Hugo aber keinen Namen an- 
giebt, können wir nur vermuten, dass es sich um Alired 
de Vigny handelt. Um so vorsichtiger bitten wir diese 
Vermutung aufzunehmen, als uns von Alfred de Vigny 
ein Gedicht „Montmartre" nicht bekannt ist. Wir lassen 
die litterarische Nachricht, die sich im Cons. litt. t. III. 
p. 246 befindet, wörtlich folgen: „Parmi ce peu de per- 
sonnes que les convulsions politiques ont laissees sen- 
sibles aux Charmes de la litt^rature, on parle beaucoup 
d'un petit po^me d'une composition tout-ä-fait originale, 
intitulö: „Montmartre." Si nous ne craignions de com- 
mettre une indiscretion nous ferions connaitre le nom 
de Tauteur, jeune officier qui remplit d^jä toutes les 
esperances qu'il a fait concevoir ä ses amis, et dont la 
reputation naissante ne tardera pas k devenir de la 
cölebrite. Nous n'osons donner notre opinion sur ces 
ouvrages; ce n'est pas notre habitude de louer sans 
mesure, et nous nous contentons de dire qu'on y trouvera 
la pofeie d'Andrö deChönier et l'originalite de Lord Byron." 
In der Behandlung der Dramen hält Victor Hugo, 
wie wir schon festgestellt haben, im allgemeinen noch 
an seinen klassischen Ansichten fest. Es sollte noch 
sechs Jahre währen, bis er in dem Cromwell das 
Programm der neuen Schule aufstellte und damit 
seinen offenen Uebertritt in das Lager der Roman- 
tiker verkündete. Zur Zeit des Cons. litt, fordert der 
junge Kritiker noch die Bewahrung der klassischen 
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Einheiten, aber mit seinem Zugeständnisse einer freieren 
Behandlung der historischen Wahrheit hat er bereits 
den romantischen Boden betreten. So verurteilt er 
nicht nur nicht die Tragödie „Conradin et Frederic" 
wegen dieser Freiheit, sondern er lobt den Verfasser 
Liadiere, der es verstanden habe, eine freiere Behand- 
lung der Geschichte zum Vorteile der dramatischen 
Handlung einzuführen: 

„Ce plan, urteilt Victor Hugo, comme on voit, blesse 
souvent Thistoire et non moins souvent la vraisemblance; 
mais comme cette invraisemblance n^existe que dans la 
nature meme des concessions que Tauteur s'est faites, 
et non dans la marche de l'action ou l'enchainement 
des scenes, l'interet n'en est pas detruit. Les defauts 
de cette tragedie ont cela d*ingenieux, qu'il faut pour 
en etre choque, avoir lu Thistoire et connaitre les regles; 
le grand nombre des spectateurs ne s'en apergoit pas, 
parce qu'il ne soit que sentir; aussi le grand nombre 
juge-t-il toujours bien. Et en effet, pourquoi trouver 
si mauvais qu'un auteur tragique viole quelquefois Thi- 
stoire? Si la licence n'est pas poussee trop loin, que 
m'importe la verite historique, pourvu que la verite 
morale soit observe? Voulez-vous donc que l'on dise 
de rhistoire ce qu'on a dit de la poetique d'Aristote: 
eile fait faire de bien mauvaises tragedies? Soyez peintre 
fidele de la nature et des caracteres et non copiste 
servile de Thistoire." Cons. litt. t. II. p. 75. 

Und doch müssen wir zugestehen, dass sich Victor 
Hugo mit der ausländischen romantischen dramatischen 
Litteratur wenig beschäftigt hat. Finden wir doch von 
Shakespeare in seinen Artikeln meist nicht mehr als 
den Namen. Von Schiller hat er doch wohl nur die 
„Maria Stuart" eingehender studiert. Dies giebt uns 
auch ein Zeugnis, wie wenig man am Anfang des 19. 
Jahrhunderts in Frankreich den grössten deutschen 
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Dramatiker kannte. Erst M™« de Stael ist es nach 
und nach gelungen unserer romantischen Dichtung jen- 
seits des Eheines Eingang zu verschaffen. Und bei 
ihr dürfte sich auch Victor Hugo Eat geholt haben, da 
er selbst kein Deutsch verstand. 

Wie wenig er zu jener Zeit über Schillers Leben 
und Werke unterrichtet war, beweist eine Stelle seiner 
Kritik über „Don Carlos", tragßdie en cinq actes, par 
feu M. Lefebvre: „On ne s'attend sans doute pas que, 
d'apres l'impression fugitive d'une premiere represen- 
tation nous signalions ici les points de ressemblance 
que le hasard a pu ötablir entre le drame de Schiller 
et celui que nous examinons : nous disons le hasard, car 
la pi6ce nouvelle ayant vingt-cinq ans de date, l'auteur 
n'a pu connaitre Schiller." Cons. litt. t. III. p. 280. Dies 
schreibt Victor Hugo im Februar 1821. Lefebvre hat 
demnach Schiller und seinen „Don Carlos", der im Jahre 
1787 erschien, gut kennen können. 

Wenn auch Victor Hugo dem Gefühle und seinen 
Ideen nach dem ßomantismus sich nähert, hinsichtlich 
der Ausdrucksweise und der Form ist er noch klassisch. 
Er verurteilt noch streng das „enjambement", das üeber- 
schreiten aus einem Verse in den andern, das besonders 
Andre Chenier in die Poesie eingeführt hat, und das 
später, ein Kennzeichen der romantischen Schule, von 
ihm selbst und Lamartine nachgeahmt wurde. In seiner 
Besprechung des Gedichtes „La mort du duc d'Enghien", 
par M. E. Michelet, nimmt er folgendermassen gegen 
das „enjambement" Stellung: „La maniere de Fauteur 
n'appartient ä aucune ecole, ses vers ne sont pas d'un 
versificateur ; un versificateur aurait evit6 ces frequents 
enjambements qui detruisent souvent toute Tharmonie 
d*une Periode, d'ailleurs poetique." Cons. litt. t. II. p. 385. 

Diese Erörterungen und Citate dürften wohl ge- 
nügen, um zu zeigen, dass Victor Hugo zur Zeit des 



^ 72 — 

Cons. litt, keiner Schule fest angehörte. Der klassi- 
schen war er in mancher Hinsicht untreu geworden, 
der romantischen hatte er einige Zugeständnisse ge- 
macht. Wir sehen ihn zwischen zwei Meinungen schwan- 
ken, der ernsten klassischen Litteratui', die ihn heran- 
gebildet, und der lebhaften, farbenprächtigen romanti- 
schen Litteratur, die den Jüngling ihrer älteren Schwester 
streitig zu machen, durch ihre Jugend und Frische an- 
zuziehen und zu entführen sucht. 



E. Victor Hugo als Dramaturg, 

Die grösste Thätigkeit entfaltete Victor Hugo als 
Leiter des Cons. litt, auf dem Gebiete der Theater- 
kritik. Es ist dies auch eine der interessantesten und 
reichsten Partien der Zeitschrift. Alles was sich auf 
der Bühne abspielte, sei es im Theätre-Fran^ais oder 
im Theätre du Vaudeville, in der Academie royale de 
musiciue oder im Theätre de la Porte-Saint-Martin, sei 
es eine klassische Tragödie oder eine Komödie, eine 
Oper oder eine Parodie, alles findet im Cons. litt, ge- 
bührenden Platz und Besprechung. Als Theaterkritiker 
zeigt der junge Hugo die grösste Unparteilichkeit, ob 
er nun Stücke von Casimir Delavigne oder Ancelot, von 
Eugene Scribe oder Pierre. Lebrun, von Royou oder 
Delrieu, von Brisant oder Viennet, von Liadieres oder 
Nepomucene Lemercier, von Desaugiers oder Miremont, 
von AVafflard oder Fulgence analysiert, überall drängt 
der gerechte Kritiker den Politiker zurück. Natürlich 
lässt er, Avie in seinen litterarischen Kritiken, den Roya- 
listen hinter dem Kritiker immer durchscheinen, ohne 
jedoch direkt offensiv zu werden. Wir haben im Cons. 
litt, nicht weniger als 23 Kritiken gefunden, die sicher 
von unserem Dichter stammen, und wahrscheinlich ist 
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er auch noch Verfasser mancher Nachrichten und Neuig- 
keiten über das Theater, die wir am Schlüsse fast jeder 
Lieferung finden. Victor Hugo als Theaterkritiker ist 
von Bire und Souriau in ihren bereits mehrfach citierten 
Werken mit solcher Ausführlichkeit behandelt, dass uns 
nur weniges hinzuzufügen übrig bleibt. Andererseits 
haben wir im Laufe unserer Abhandlung immer die Ge- 
legenheit wahrgenommen, beim Citieren von Stellen und 
Belegen, auf die meisten Kritiken hinzuweisen. Es wäre 
demnach zeit- und platzraubend, wollteji wir nochmals 
auf diese Stellen zurückgreifen. Um uns von dem Ta- 
lente des Theaterkritikers ein anschauliches Bild zu 
machen, genügt eigentlich die Lektüre dreier Kritiken; 
wir meinen erstens seinen Artikel über „ Vepres Sicilien- 
nes" von Casimir Delavigne und „Louis IX" von Ancelot, 
Cons. litt. 1. 1. p. 64 ; es ist dies eine in politischer Hin- 
sicht wichtige Kritik, da er das Stück des liberalen 
Delavigne, dem fast gleichwertigen des royalistischen 
Ancelot vorzieht. Siehe Bire, V. H. avant 1830 p. 212. 

• 

Zweitens die Kritik über Scribe's „Somnambule", einer 
der schönsten Artikel des Cons. litt., der in reizendem, 
unterhaltendem Plaudertone mit feinem Humor geschrie- 
ben ist. Siehe Bir6 p. 214 und Souriau: la pref. de Cr. 
p. 96. Und drittens ein Artikel, in dem wir Victor Hugo's 
dramatisches Talent bewundern können, seine Kritik 
über „Maria Stuart" von Lebrun. Am Schlüsse seiner 
Besprechung des Stückes von Lebrun, giebt er einen 
ausführlichen Plan einer Tragödie über denselben Stoff, 
wie er ihn gestaltet hätte. Siehe Bire p. 216, und V. 
H. raconte, edition „ne varietur" t. I. p. 447. 

Der Vollständigkeit halber wollen wir den Aus- 
führungen von Bire und Souriau noch einiges hinzufügen. 
Wir haben oben gesagt, dass jede dramatische Er- 
scheinung dieser Zeit im Cons. litt, besprochen wurde. 
Eine kleine Einschränkung unserer Behauptung müssen 
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wir insofern machen, als es sich natürlich nur um solche 
Erzeugnisse handeln konnte, die einigen litterarischen 
Wert besassen und mit Victor Hugo's Moral im Ein- 
klang standen. Wenn er von dem ersteren Punkte hie 
und da einmal abwich, so geschah es nur aus Rück- 
sicht auf seine Leser. Von einer Parodie „Cadet-ßoussel 
Procida", parodie, en un acte et en vers, des Vepres 
siciliennes, par MM. Dupin et Carmouche (Theätre de 
la Porte Saint-Martin) sagt unser Kritiker : „Nous nous 
etions bien promis de garder le silence sur ces theä- 
tres secondaires, qui n'ont servi qu'ä corrompre le gout 
et k avilir la litterature; cependant tout Paris a ete 
rire du personnage ridicule de Cadet-Roussel, represente 
par Potier, et aflFubl6 du surnom pompeux de Procida. 
La quereile des com6diens de campagne a excite plus 
de gait6 que les discordes de la Sicile n'avaient fait 
verser de larmes; et puisque nous entretenons nos lec- 
teurs de la tragMie de M. C. Delavigne, nous ne pou- 
yons refuser quelque attention k la parodie ingenieuse 
et piquante de MM. Dupin et Carmouche. Si toutefois 
nous lui donnons place dans ce recueil, c'est parce que 
nous comptons extraire quelques jolis vers, et la verve 
et Tesprit sont des qualitös que Ton doit priser partout 
oü elles se rencontrent." Cons. litt. t. L p. 74. 

Was den zweiten Punkt, die Moral, betrifft, so ist 
Victor Hugo mit unerbittlicher Strenge gegen ihre Feinde 
vorgegangen. So tritt er uns als Sittenrichter entgegen 
in seiner Kritik über: „Le marquis de Pomenars", 
comedie en un acte et en prose. Der strenge Kritiker 
fordert in der Einleitung seines Artikels alle Journale 
auf, dafür Sorge zu tragen, dass alle Autoren die Stelle 
in den Briefen der M"*® de Sevignß kennen, auf der 
die neue Komödie beruht. „Nous blämerons, fährt er 
fort, l'auteur d'avoir mis sur la scene une anecdote qui, 
si eile n'etait voilee avec art, aurait rövolte la delica- 
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tesse du goüt frangals et des moeurs nationales .... 
On ne saurait trop le repeter dans ce siecle, „le theätre 
est l'ecole des moeurs". Cons. litt. 1. 1. p. 113. 

Nach der Ansicht des jungen Kritikers sollten alle 
Bühnenerzeugnisse reinigend und moralisierend auf den 
Zuschauer einwirken. Das sollte die einzige Absicht des 
wahren Dichters sein. Alle anderen Interessen und Ziele 
verwirft er. Den Misserfolg mancher Dramen schreibt 
er der Absicht des Dichters zu, einen Künstler oder 
eine Künstlerin in einer Rolle glänzen zu lassen, d. h. 
etwas kräftiger ausgedrückt, ihnen eine Rolle auf den 
Leib geschrieben zu haben. Dies begründet er in seiner 
Kritik über: „Charles de iNavarre", tragödie en cinq 
actes, par M. Brifaut : „Nous le savons, il est une foule 
de considerations majeures qui contraignent souvent nos 
commodes auteurs k faire k leurs ouvrages de fatales 
additions que la vanitö ou la coquetterie des artistes 
du beau sexe leur indiquent. On veut, en lui consa- 
crant un role, plaire k teile actrice qui croit plaire elle- 
meme au public .... II faut secouer un joug qui n'a 
rien d'honorable. Chastellux ne faisait pas seulement 
un jeu de mots, il enongait une veritö dont nos ecri- 
vains dramatiques sont trop peu penetres, lorsqu'il disait 
que les acteurs ne sont pas des personnages." Cons. 
litt. t. I. p. 308. 

üeber die Zusammenarbeit zweier Autoren hatte 
Victor Hugo dieselbe Meinung, wie sie heute allgemein 
noch gilt. In seinem Artikel über „Un moment d'im- 
prudence" par MM. Wafflard et Fulgence, urteilt er 
folgendermassen darüber : „Nous pensons toutefois que 
deux auteurs perdent souvent, en le mettant en com- 
mun, tout le talent qu'ils pourraient avoir chacun sepa- 

r6ment l'absolu uniformitö de la conception est 

la premiere qualite d'un ouvrage. Les auteurs celfebres, 
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anciens et modernes, ont toujours travaille seuls, et 
voila pourquoi ils sont celebres." 

Die Kompetenz des 18jährigen Kritikers hat Viennet 
erfahren mit seiner Tragödie „Clovis", in der Victor 
Hugo einen Vers beanstandet, der zwar sehr schön, 
aber nicht neu ist. Victor Hugo hat die zeitgenössischen 
Dramen und seine Klassiker gründlich studiert, und so 
konnte es ihm nicht entgehen, dass Viennet's Vers: 

Ton audace me plait, et te sauve la vie. 

schon in Brifaut's „Charles de Navarre" zu finden ist: 

La franchise me plalt, la fiertö me rassure. 

Und in Voltaire's „la Mort de Cesar" sagt der Diktator 
von Brutus: 

II m'irrite, il me plalt. 

Cons. litt. t. III. p. 206. 

Zum Schlüsse müssen wir noch einer Prosaerzäh- 
lung gedenken, die wir als Basis von Victor Hugo's 
Romanen ansehen können. Wir meinen die Novelle 
„Bug-Jargal", die im zweiten Bande des Cons. litt, in 
fünf Lieferungen erschien und mit der Anmerkung ver- 
sehen war: „Extrait d'un ouvrage inödit, intitul6: Les 
Contes sous la tente." t. IL p. 22, 63, 99, 150, 193. 
Entstanden ist die Novelle schon im Jahre 1818, wie 
uns der „temoin de sa vie" erzählt. Wir lesen näm- 
lich in V. H. raconte t. I. p. 403: Victor Hugo und 
seine Freunde, darunter sein Bruder Abel, fassten bei 
einem diner den Plan, zusammen einen Roman zu 
schreiben. Victor Hugo gab die nähere Erklärung: 
„Rien de plus simple. Nous supposerons, par exemple, 
que des officiers, la veille d'une bataille se racontent 
leurs histoires pour tuer le temps en attendant qu'ils 
tuent le monde ou que le monde les tue ; cela nous don- 
nera l'unite, et nous aurons la variöte par nos manieres 
diiferentes. Nous publierons la chose sans nom d'auteur, 
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et le public sera dölicieusement surpris de trouver dans 
un seul livre toutes les especes de talent." Der Plan 
wurde angenommen, und der Umfang einer jeden Ge- 
schichte bestimmt. Zum Erstaunen aller seiner Freunde 
wollte Victor Hugo den Sammelband in 14 Tagen voll- 
endet haben. Man hielt seinen Vorschlag zuerst für 
einen Scherz, er bestand aber hartnäckig auf seiner Forde- 
rung und ging eine Wette ein, „un diner pour tous", 
dass er bis zu dem bestimmten Zeitpunkte fertig sein 
werde. Der eifrige Dichter hielt Wort und nach zwei 
Wochen las er seinen Freunden „Bug Jargal" vor, wie 
wir ihn im Cons. litt, finden. Sieben Jahre später, im 
Jahre 1825, hat Victor Hugo seine Jugenderzählung 
umgeändert und bedeutend vergrössert, dass sie die 
Gestalt annahm, wie sie uns heute in seinen Werken 
entgegentritt. Eine Vergleichung beider Fassungen, der 
Novelle des Cons. litt, und des späteren Romans giebt 
uns einige interessante Anhaltspunkte über die Entfal- 
tung des epischen Talentes des späteren Eomanschrift- 
stellers. Analysieren wir zuerst kurz die Novelle. Als 
geschichtlicher Hintergrund dient der Aufstand der 
Negersklaven von St. Domingo im Jahre 1791. Der 
Hauptheld ist der Neger Bug-Jargal, ein Führer der 
Aufständischen. Die zweite Hauptperson ist der Er- 
zähler selbst, der Kapitän Delmar, dem sein alter treuer 
Sergeant zur Seite steht. Um diese drei Personen dreht 
sich die ganze Handlung. Die Einkerkerung Bug- Jargal's 
wegen Auflehnung gegen seinen Herrn, den Onkel Del- 
mars, die Freundschaft dieses Negers mit Delmar, die 
Flucht Bug-Jargals, der Aufstand der Negersklaven mit 
allen seinen Greueln , die Rettung der Angehörigen seines 
Herrn durch Bug-Jargal, die verschiedenen Kämpfe der 
Miliz mit den Aufständischen, Delmar's Kampf gegen 
Bug-Jargal's Scharen, Gefangennahme Bug-JargaFs und 
Delmar's, die Befreiung des letzteren durch den edlen 
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Neger, der dadurch sein Leben opfert, die vielen ein- 
geflochtenen Episoden, die prächtigen Landschafts- 
schilderungen, das alles zieht an unserem Auge so deut- 
lich vorbei und wickelt sich so rasch und spannend ab, 
dass man ungern vor dem Schlüsse der Lektüre ab- 
brechen möchte. Alles reiht sich logisch, ohne Kunst- 
mittel, aneinander, Bild an Bild, mit Aufwand einer 
Farbenpracht, die uns häufig an Chateaubriands „Atala" 
erinnert. Die Charaktere der handelnden Personen sind 
durchweg wahrscheinlich. Bug-Jargal ist edel, einfach 
und natürlich. Vielleicht ein wenig übertrieben ist das 
ritterliche Gefühl und die Ehrenhaftigkeit des Negers, 
der, wie IHetHäni, für die Ehre stirbt. Der Kapitän 
Delmar hat ein warmes Herz für die Unterdrückten; 
er ist empfindsam, tapfer, ehrenhaft, lieber bereit zu 
sterben, als von Bug-Jargal, den er für seinen Feind 
hält, gerettet zu werden. Der alte Sergeant mit seinem 
Herrn auf Leben und Tod verbunden, ein Muster der 
Treue. Als Victor Hugo seine Novelle umänderte und 
zu einem Romane erweiterte, hat er ein Element hin- 
zugefügt, das wohl selten in einem Eomane fehlt, hier 
aber fast störend wirkt, die Liebe. Victor Hugo lässt 
Maria, die Verlobte Delmars, die Geliebte Bug-Jargals, 
in die Handlung eingreifen. Dadurch wird der Charakter 
des Negers nur unwahrscheinlicher, und die Handlung 
nur verwickelter. 

Eine weitere neue Gestalt des Romans ist der 
Zwerg Habibrah, der uns geradezu abstösst. Während 
die Novelle mit dem Tode Bug-JargaFs schliesst, erzählt 
Victor Hugo in seinem Romane noch den Tod des Ka- 
pitäns Delmar, der aber hier den Namen „d'Auverney" 
führt, und bringt auch noch seine politischen Ansichten 
zur Geltung. Wenn wir von der Sprache und einigen 
Bildern absehen, so müssen wir die Rahmenerzählung 
des Cons. litt, dem Romane vorziehen. 
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Ueber den Roman hat Bir6 „V. H. av. 1830" p. 390 
gehandelt. Der Gelehrte giebt einen Vergleich zwischen 
einer Scene von „Notre-Dame de Paris", wo Claude 
Frollo von Quasimodo von dem Turme herabgestürzt, 
durch eine Dachrinne aufgehalten wird, mit einer Scene 
unseres Romanes, der Vorbild gewesen, wo der Zwerg 
Habibrah im Kampfe mit dem Kapitän von einem Felsen 
gestürzt, die Wurzel eines alten Baumes im Abgrunde 
erfasst. 

Damit hätten wir den Hauptteil unserer Abhand- 
lung abgeschlossen. Wir lassen als Schlussteil einige 
Uebersetzungen und Gedichte des Cons. litt, folgen, die 
teils der Vergessenheit anheimgefallen waren, da sie in 
keine spätere Sammlung aufgenommen wurden, teils von 
den späteren Fassungen, die ihnen der Dichter gegeben, 
so sehr abweichen, dass es für ein genaues Studium 
des Dichters von Interesse sein könnte, das Original 
kennen zu lernen. 

Werfen wir noch einmal einen kurzen Rückblick 
auf unsere Ausfuhrungen über Victor Hugo's Thätig- 
keit als Leiter des Cons. litt., so können wir sagen, 
dass er seinem Programme, das er in der Vorrede des 
zweiten Bandes aufgestellt hatte, treu gefolgt ist. Er 
hat seine religiösen, politischen und litterarischen Mei- 
nungen immer oflFen und frei bekannt, und wenn er auch 
hie und da die Grenze ein wenig überschiitten hat, so 
dürfen wir ihm das, in Anbetracht seiner Jugend, nicht 
schwer anrechnen. Dass Victor Hugo als Kritiker in 
dieser bewegten Zeit keinen leichten Stand gehabt hat, 
dürften wir wohl gezeigt jhaben. Standen sich doch, 
sowohl in der Politik, als auch in der Litteratur zwei 
Parteien gegenüber, die sich bis aufs Aeusserste be- 
kämpften. Welchen Unannehmlichkeiten ein Kritiker 
wie Victor Hugo, der immer in der vordersten Reihe 
gekämpft hat, ausgesetzt war, hat unser Dichter selbst 
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in einem Briefe an seine Braut, aus dem Jahre 1821, 
geschildert: „il faut encore me rfeigner k tous les de- 
goüts des haines litteraires. Je ne sais quel demon 
m'a jet6 dans une carri^re, oü chaque pas est entrav^ 
par quelque inimitiö sourde ou quelque basse rivalite! 
Cela fait pitie et j'en ai honte pour les lettres. II est 
insipide de se r^veiller chaque matin en butte aux pe- 
tites attaques d'une tourbe d'ennemis auxquels on n'a 
jamais rien fait et que, pour la plupart, on n'a jamais 
vus . . . Moi, qui n'ai pas les alles du talent, mais 
qui me suis isolö par un caractere inflexible et des prin- 
cipes invariables, je suis quelquefois tentö de rire de 
tous les petits torts qu'on cherche ä me faire, mais plus 
souvent, je Tavoue k la honte de ma Philosophie, tentö 
de me fächer." (Vendredi 7 döcembre 1821 ; Lettres 
ä la fiancee p. 111.) 

Und trotz alledem, trotz der ungeheuren Arbeit, 
die auf seinen Schultern lag, trotz der vielen Misshellig- 
keiten in seinem schwierigen Stande, war diese Zeit die 
glücklichste seines langen Lebens. Stand ihm doch noch 
eine Mutter zur Seite, die fühlte wie er, die ihm allen 
Kummer verscheuchen und frischen Mut zusprechen 
konnte, die er vergötterte und von der er sagte : „Dieu 
sait que jamais mere n'a et6 aim^e comme j'aimais ma 
noble m^re." Und fesselte ihn doch an seine Adöle 
eine wahre, tiefe und keusche Liebe, die seinen Enthu- 
siasmus und seinen Idealismus noch erhöhte; bei ihnen 
holte er sich seinen Mut und seine Offenheit, die aus den 
zahlreichen Stücken des Cons. litt, zu uns sprechen. 



Anhang. 



a. Yictor Hngo's üebersetznngen im Gons. litt. 

Als die ersten grösseren dichterischen Versuche 
des 15jährigen Victor Hugo, sind wir berechtigt seine 
üebersetzungen aus VirgiFs „Aeneis" und „Georgicon" 
und aus Lucanus' „Pharsalia" anzusehen. Der junge 
frühreife Schüler der Pension Cordier hat sich schon 
mit 13 Jahren im Versemachen geübt und nicht weniger 
als zwölf Hefte, die er mit zunehmendem Alter bis auf 
das letzte vernichtete, damit angefüllt. (Vgl. V. H. 
racont^. t. I. p. 273.) 

Wir sind jedoch durch seine üebersetzungen für 
alles verloren gegangene vollauf entschädigt und können 
uns von der Geisteskraft des damaligen Dichters ein 
anschauliches Bild machen. Ob unser Dichter seine 
Verse bei der Aufnahme in den Cons. litt, verbessert 
hat, können wir nicht entscheiden ; jedenfalls könnte nur 
von ganz geringfügigen Aenderungen die Rede sein. 
Fünf Fragmente sind es, in denen der junge üeber- 
setzer sein erstaunliches Talent offenbart : „le Vieillard 
du Gal^se" (Georgicon, lib. IV. 116—149), „Aöhem6- 
nide'^ (Aeneis, lib. III. 568—691), „Cacus" (Aeneis, lib. 
VIII. 190—267), „l'Antre des Cyclopes" (Aeneis, lib. 
VIII. 416 — 454), „Cesar passe le Rubicon" (Phars. lib. I. 
183 — 234). Zwei dieser Fragmente sind der Vergessen- 
heit entrissen, da die Episode von Achöm^nide in V. H. 
racontö. 1. 1. p. 295 wieder aufgenommen wurde, anderer- 
seits der verdienstvolle Hugoforscher Ed. Bir6 in V. H. 
avant 1830 p. 86 das Fragment „le Vieillard duGalese" 
abgedruckt hat. 

6 
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Wir haben uns die Aufgabe gestellt, die drei anderen 
vergessenen üebersetzungen an das Tageslicht zu ziehen 
und so zu der Kenntnis der ersten Jugenddichtungen 
des grossen Meisters etwas beizutragen. 

Einer weiteren Aufgabe, die wir jedoch nur in be- 
schränktem Masse zu lösen wagen, haben wir uns zu- 
gewendet, wenn wir versucht haben, die üebersetzung 
mit dem Originale zu vergleichen. Es kann sich natür- 
lich hier nicht um eine genaue kritische Untersuchung 
handeln, sondern um eine einfache Vergleichung der Bilder 
und Ausdrücke beider Versionen, und wir haben uns des 
beschränkten Raumes halber nur an Hauptsachen gehalten. 

Wie könnte man auch eine streng kritische Unter- 
suchung verlangen, haben doch unter der grossen Zahl 
von Virgil Übersetzern, Dichter wie Jacques Delille oder 
Dryden, ihr Vorbild nicht erreicht? Oder wie könnte 
man auch dem Jünglinge vorwerfen, die Üebersetzung 
etwas in die Länge gezogen zu haben, wenn er es im 
allgemeinen verstanden hat, die Schönheiten seines Vor- 
bildes beizubehalten, oder die energische Genauigkeit 
einer männlicheren und kühneren Sprache durch eine 
elegantere und harmonischere Abrundung zu ersetzen, 
die seiner Muttersprache eigen ist? 

Wenn auch Victor Hugo über den Reichtum des 
Ausdrucks, die Harmonie des Stils, die Lebhaftigkeit 
der Bilder, wie wir sie in unübertrefflicher Weise bei 
Virgil finden, bei weitem nicht verfügt, so können seine 
Verse, die bereits von einer erstaunlichen Geschmeidig- 
keit sind, wenn er auch selbst zugiebt: „moi, qui sais 
tout ce qui se perd d'un hexametre qu'on transvase dans 
un alexandrin", neben dem ehrwürdigen Abb6 Jacques 
Delille, dem „Vater der Poesie descriptive", wie er ihn 
selbst nennt, mit Ehren bestehen. Ja sogar, und wir 
können es offen sagen, dass er in Stellen, die Furcht 
und Entsetzen erregen, seinem Vorgänger zum mindesten 
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gleichkommt. Die besondere Vorliebe für Virgil hat 
Victor Hugo seine ganze Jugend hindurch gezeigt, und 
mancher Vers besonders in den „Voix intörieures" und 
den „Eayons et Ombres" liefert uns den Beweis, wie 
tief er seinen Meister in seiner Jugend gefühlt und ver- 
standen hat. Noch in einem Disput, den er am 4. Juli 
1 824 mit dem Schriftsteller und Kritiker Hoffmann führte, 
wegen dessen Behauptung, dass die Verbindung einer 
abstrakten Idee mit einem physischen Bilde, dass diese 
Art von Wortverbindung spezifisch romantisch sei, er- 
innert er sich seiner Virgilübersetzung, wenn er sagt: 
„ Virgile, dans sa belle peinture de „l'Antre des Cyclopes", 
nous reprösente les compagnons de Vulcain occupös ä 
meler, pour forger la foudre, „trois rayons de pluie et 
le Bruit, trois rayons de flamme et la Peur". Voilä 
certainement une singulifere fusion de röalites et d'ab- 
stractions, et ce n'est certainement pas du „Baal roman- 
tique" que les Cyclopes de Virgile tiennent le secret de 
cette composition, oü il n'entre pas moins d'616ments 
metaphysiques que d'616ments chimiques." 

Die drei Fragmente der Aeneis, die Victor Hugo 
so meisterhaft in französische Reime gebracht hat, dürfen 
wir unter die schönsten Partien des Virgilischen Epos' 
rechnen. 

Sonderbarer Weise ist der Grundcharakter der drei 
Episoden der gleiche. Sie schildern uns alle drei die 
bekannten Ungeheuer der antiken Sage : Cacus, Polyphem 
und die Cyclopen : Brontes, Steropes und Pyracmon. 

Seine Vorliebe für diese schrecklichen und Ent- 
setzen erregenden Gestalten, die er also schon in frühe- 
ster Jugend zeigte, hat Victor Hugo später dazu ge- 
trieben, seine missgestalteten Wesen und Scheusale zu 
malen, wie sie uns in Han d'Islande, Habibrah, Quasi- 
modo und Triboulet entgegentreten. 
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G a C n S. (Cons. litt. t. I. p. 121.) 

Vois sur ce mont dösert ces rochers entassös, 
Vois ces blocs suspendus, ces döbris disperses; 
La, dans un antre immense, au jour inaccessible, 
Vivait l'afifreux Cacus, noir göant, monstre horrible. 
A ses portes pendaient des cränes entr'ouverts, 
Päles, soiiill^s de sang, et de fange couverts. 
Ses meurtres chaque jour faisaient fumer la terre. 
De ce monstre hideux Vulcain ötait le pfere; 
Sa gorge vomissait des tourbillons de feux. 
Et son Enorme masse ^pouvantait nos yeux. 

Enfin, comblant nos voeux et vengeant ses victimes, 
De ce g^ant farouche un dieu punit les crimes. 
Heureux et fier vainqueur du triple Göryon, 
Arriva sur nos bords le fils d'Amphitryon ; 
Ses taureaux, bondissant dans de vastes prairies, 
Erraient en libertö sur ces rives fleuries. 
Cacus, que rien n'ötonne et qui veut tout oser, 
Au courroux du höros craint.peu de s'exposer; 
II dörobe ä-la-fois, par d'obscurs artifices, 
Quatre taureaux fougueux, quatre ardentes g^nisses. 
Tremblant de voir leurs pas döceler ses larcins 
De leur süperbe queue il saisit les longs crins, 
II les tralne en arrifere, espörant que peut-6tre 
Leur trace döguisöe abusera leur maltre. 

Mais Hercule s'appröte ä quitter ces beaux lieux. 
Ses taureaux fönt mugir les bois de leurs adieux, 
Et fuyant pour jamais ces fertiles campagnes, 
De leurs regrets plaintifs remplissent les montagnes. 
Soudain, trompant l'espoir du monstre qui främit. 
Du vaste sein de 1' antre un des taureaux gömit. 
Le fiel de la fureur bouillonne au coeur d 'Aleide, 
*Terrible, il court, 11 prend sa massue homicide: 
Pour la premiöre fois on vit Cacus trembler, 
Son front hideux pälir et ses yeux se troubler. 



*) Wenn auch V. H. die freie Behandlung des Versschlusses, das 
„enjambement" noch veiurteilt, so hat er sich bereits in seinen Ueber- 
setzungen von der strengen Beobachtung der Cäsur losgemacht. Wir 
heben einige Verse durch * hervor. 
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Das Bild „ces rochers entass^s'* ist Virgils gewaltigerem „scopuli 
ingentem traxere ruinam" nicht vergleichbar. 

Die Stelle: hie spelunca fuit vasto summota recessu, 
semihominis Caci facies quam dira tenebat 
solis inaccessam radiis; 
ist Victor Hugo trefflich gelungen mit seiner üebersetzung : 

La, dans un antre immense 

Diese zwei Verse sind äusserst leicht und gewandt, obwohl sie 
sich ganz eng an das Vorbild anlehnen. 

Die Beschreibung der Höhle des Riesen ist bei Victor Hugo noch 
grässlicher, als bei Virgil, wenn er „ora pallida tristi tabo** mit „des 
cränes entr'ouverts, päles wiedergiebt. Man wird unwill- 
kürlich an Scenen in „Han d'Islande" erinnert. Weniger entsetzlich 
und sich enger an Virgil haltend, schildert Delille das Morden des 
Ungeheuers : 

Des tStes au front päle et de sang d^gouttantes 
A sa porte homicide 6taient toujours pendantes; 
„recenti caede" ist durch „ses meurtres chaque jour" annähernd er- 
setzt, „ignes magna mole^ ist sehr anschaulich gemacht durch „des 
tourbillons de feux". „nobis optantibus" = „comblant nos voeux". 

„Aleides" hat unser Dichter in „fils d'Amphitryön" umgewandelt. 
Virgils Charakterisierung des Cacus ist viel genauer und auch poeti- 
scher, als die Victor Hugo's. So hat der letztere das „at furiis Caci 
mens efifera" unberücksichtigt gelassen, wir lesen einfach: „Cacus", 
(que rien n'ötonne . . .) 

Des „doli" in „intractum dolive fuisset" erinnert sich V. H. später 
und übersetzt „par d'obscurs artifices". 

„ne qua forent pedibus vestigia rectis" ist sehr frei, aber geist- 
voll übersetzt in: „Tremblant de voir leurs pas döceler ses larcins". 

Die Verse, die den Aufbruch der Herden schildern, sind V. H. 
gut gelungen. Virgils „discessu mugire boves" verwandelt sich unter 
seiner Feder in : „Ses taureaux fönt mugir les bois de leurs adieux." 
(Delille: „De leur adieu plaintif on fait mugir ces bois"); ebenso 
glücklich wiedergegeben ist „querellis implere colles" mit „de leurs 
regrets ..." „Amphitryoniades" hat der junge Dichter nicht in seinen 
Vers bringen können und übersetzt deshalb „Hercule". (der gewandtere 
Delille: „le fils d^Amphitryon). Um auch ein Beispiel von der Ge- 
wandtheit des 15jährigen Dichters zu geben, wollen wir aus der 
grossen Zahl nur zwei Stellen herausgreifen, wo Victor Hugo, trotz- 
dem er sich fast ängstlich genau an seine Vorlage hält, flüssige 
Verse glücken : 
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Hercule au haut du mont, s'^Iance plein du rage. 
Cacus l'övite, et fuit vers son antre sauvage. 
Aussi prompt que le vent, redoutant le tr^pas, 
*I1 s'öchappe; la peur pröcipite ses pas. 

Ce noir göant dötache une röche pesante 
Dont Vulcain suspendit la masse mena^ante; 
Sa main brise le fer, rompt les chafnes d'airain, 
Et le roc en tombant ferme le souterrain. 
Mais Hercule le voit: il court, frömit de rage, 
Et de ses yeux errants cherche au loin un passage. 
En vain de la caveme il tente d'^pprocher; 
Trois fois son bras robuste 6branle le rocher; 
Trois fois, d'un pas rapide, il parcourt la montagne, 
Et trois fois fatiguä s'assied dans la campagne. 

Un roc, triste söjour des sinistres oiseaux, 
S'inclinait vers la gauche et mena^ait les eaux, 
Et ses flaues escarp^s, et sa cime orgueilleuse, 
Couvraient de l'antre obscur la voüte tönöbreuse; 
Pour le d^raciner rassemblant ses efforts, 
Le dieu sur son bras droit penche son vaste corps, 
P^se, r^branle enfin: la masse qui s'^croule 
Dans la plaine ä grand bruit tombe, bondit et roule. 
D'un fracas prolongö l'air au loin retentit, 
Dans les flots äcumants la rive s'engloutit, 
*Le fleuve epouvantö recule . . . L'antre sombre, 
Par les feux du soleil voit dissiper son ombre. 
Si la terre brisait ses vieux flaues entr'ouverts, 
Tels s'offriraient ä nous les tönöbreux enfers, 
Le gouffre craint des dieux, et les päles fantömes, 
Tremblant de voir le jour dans ces tristes royaumes. 

Le göant dans son antre, en hurlant de terreur, 
Loin du jour ennemi se roule avec fureur; 
Mais Aleide le presse, et d'un bras implacable 
D'arbres et de rochers ä-la-fois il l'accable. 
Cacus, n'espörant plus öchapper au danger, 
Par un dernier effort veut du moins se venger. 
predige! sa gorge, en sa caverne obscure, 
Vomit en tourbillons une fumöe impure * 
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Virgil: redidit una boum vocem vastoque sub antro 

niugiit et Caci spem custodita fefellit. 
V. Hugo: Soudain, trompant l'espoir du monstre qui frtoit, 
Du vaste sein de l'antre un des taureaux gömit. 
• Virgil: hie vero Alcidae furiis exarserat atro 
feile dolor .... 
V. Hugo : Le fiel de la fureur bouillonne au coeur d'Alcide. 
„nodis gravatum robur" verwandelt er in : „sa massue homicide." 
Die lebhafte Schilderung Virgils: „a6rii cursu petit ardua montis" ist 
nur matt in „court" enthalten. 

Dass folgende Stelle von unserem Dichter nicht erreicht wurde, 
kann man ihm wohl nicht verargen: 

tum primum nostri Cacum videre timentem 
turbatumque oculi, fugit ilicet ocior Euro 
speculamque petit, pedibus timor addidit alas. 
„Cacus l'övite" macht die Handlung keinesfalls rascher; „redou- 
tant le tr^pas^ steht nur des Reimes halber; „aussi prompt que le 
vent" kann den Vergleich mit „ocior Euro" nicht aushalten, „arte 
parterna pendebat" übersetzt V. Hugo: „Dont Vulcain suspendit . . ." 
Die Stelle: „Mais Hercule le voit" ist verfehlt; Herkules kannCacus 
ja gar nicht mehr sehen, da er sich in die Höhle eingeschlossen hat. 
Virgil hat einfach und klar: 

ecce furens animis adeiat Tirynthius omnemque 
accessum lustrans huc ora ferebat et illuc 
dentibus infrendens. V. Hugo hat diese Worte wohl nur 
eingeschoben, um seinen Vers zu füllen. Die schäumende Wut des 
Herkules, die Virgil durch drei Ausdrücke kennzeichnet: „furens ani- 
mis, dentibus infrendens, fervidus ira" ist bei V. Hugo in das ein- 
fache „fr^mit de rage** zusammengeflossen. Virgils Bild: „dirarum 
nidis domus opportuna volucrum" ist unserem Dichter missglückt, 
„domus opportuna" übersetzt er mit „triste söjour" ; gerade das Gegen- 
teil. (Delille: „Un roc, söjour chöri des oiseaux de carnage.") 

„acuta silex" ist mit „flancs escarp^s" umschrieben; „altissima 
visu" in „Cime orgueilleuse" enthalten. V. Hugo malt Virgils Schilde- 
rung: „impulsu quo maximus intonat aether" weiter aus: la masse 

qui s'öcroule 

Sehr poesievoll ist „dans les flots öcumants la rive s'engloutit" 
für „disultant ripae" gesetzt. 

Der Vers : „Le fleuve öpouvantö recule . . . L'antre sombre" ist 
hart; auch fehlt der Gegensatz; beide Scenen sind unabhängig von 
einander, unten der Fluss, oben die Höhle. Virgil leitet deshalb auch 
das neue Bild ein: 
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Le iponstre, avec ses feux, soufle une affreuse nuit, 
"^Et se Cache aux regards du dieu qui le poursuit. 
Parmi des flots 6pais et de flamme et de souffre, 
Aleide impatient se plonge au sein du gouffre; 
Et, malgrö son courroux, malgrö ses feux vaincus, 
Dans ses bras vigoureux saisit le noir Cacus, 
L'ötreint, et fier de voir sa vengeance assouvie, 
Arr6te dans sa gorge et son sang et sa vie. 
Le dieu brise le seuil de ce fatal s^jour; 
Les larcins de Cacus se döcouvrent au jour. 
Le peuple, par les pieds, tralne son corps difforme; 
De ses membres hideux il contemple la forme, 
II voit ses yeux sanglants, ses flancs uoirs et velus, 
Et ses feux expirants, qu'il ne redoute plus. 

V. D'Auverney.*) 



L'Antre des Cyclopes. 

(Cons. litt. t. L p. 327.) 

Non loin des bords d'Etna, prös du söjour des vents 
Liparis löve un front ceint de rochers fumants; 
L'Etna tonne en ses flancs: sous ses voütes tremblantes, 
On entend retentir les enclumes bruyantes; 



*) Siehe die Bemerkung über diesen Namen in dem Kapitel über 
„Bug-Jargal". 
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„at specus et Gaci detecta apparuit ingens.^ 

„Si la terre brisait ses vieux flaues entr'ouverts^ kann gut neben : 

„non secus ac si qua penitus vi terra dehiscens^ bestehen. 

„les t^näbreux enfers^ ersetzt nicht Virgils: ,,infemas sedes et 
regna pallida". „Manes'' = ^les päles fantdmes/ Virgils: ^insueta 
rudentem" hat er in : „huriant de terreur** und „se roule avec fureur" 
zerlegt. ,,omniaque anna advocat*^ hat der Dichter in : ,,et d'un bras 
implacable" verwandelt. Der Vers: „Par un dernier effort veut du 
moins se venger^^ ist sehr glücklich eingeschoben. Virgil beginnt 
sofort mit der Kampfesschilderung, „mirabile dictu'' « „0 prodige''. 

„Vomit en tourbillons ^* ist sogar stärker als „faucibus ingen- 

tem fumum evomit''. Das schöne Bild: „qua plurimus undam 

fumus agit nebulaque ingens specus aestuat atra^ 
hat V.Hugo ganz unberücksichtigt gelassen mit seiner Uebersetzung: 

„Parmi des flots öpais " „Aleide impatient* ist schwach; 

Herkules ist wütend. (Delille: „Aleide furieux ne contient plus sa 
rage.") „malgrö ses feux vaincus* = „ineendia vana vomentem" ; 
ebenso „l'ötreint* = „in nodum complexus". Die Schilderung des 
Todeskampfes ist bei Virgil anschaulicher, aber auch schrecklicher: 
„angit inhaerens elisos oculos et siceum sanguine guttun" Auffallend 
ist die Uebereinstimmung dieser Stelle bei V. Hugo und Delille: 
Arr6te dans sa gorge et son sang et sa vie 
Arrete dans sa gorge et le sang et la vie. 

Die Uebersetzung: „Le dieu brise le seuil de ee fatal söjour" 
für „panditur domus atra" ist ein weiterer Beweis für das Talent 
des 15jährigen Dichters. Vergleichen wir zum Schlüsse noch die 
beiden letzten Verse, die den späteren grossen Dichter bereits er- 
kennen lassen: terribilis oculos, voltum villosaque saetis 

pectora semiferi atque extinctos faueibus ignis. 



Victor Hugo nennt die Insel des Vulkan „Liparis". Virgil spricht 
nur von „insula". „Insula Sicanium iuxta latus teoliamque 

Erigitur Liparen, . . ." Aeoliamque (Liparen) hat 
er mit „söjour des vents" übersetzt. V.Hugo hat das Bild: „fuman- 
tibus ardua saxis" in „Liparis Ifeve .... wohl beibehalten, aber von 
der Kraft des Virgilischen Ausdruckes hat es doch verloren. „Antra 
Aetnaea tonant" hat er in „L'fitna tonne en ses flancs" verwandelt. 
Virgils Schilderung : „validique incudibus ictus auditi referunt gemitus" 
hat in der Uebersetzung : „On entend retentir les enclumes bruyants" 
etwas von seiner Anschaulichkeit eingebüsst. „stricturae Chalybum" 
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La, grondent les mätaux; lä cent soufflets mouvants 
Gonflent leur vaste sein oü s'engouffrent les vents; 
La, s'ouvre l'antre obscur des fils de Sicanie. 
Ce palais de Vulcain fut nommä Vulcanie: 
Le dieu des feux y vole ä la voix de Vönus. 
Bront^s etwPyracmon, et Stärope aux bras nus, 
En ce moment forgeaient au maltre du tonnerre 
La foudre, que son bras fait gronder sur la terre. 
Cet ouvrage imparfait s'achevait sous leurs coups. 
Ils y mölaient d6jä T Eclair et la Courroux, 
Et trois rayons de GrMe, et trois rayons de Flamme, 
Et le Bruit, et la Peur qui terrasse notre äme» 



Plus loin brille ce char, d'oü Mars, ceint de lauriers, 

Errant de ville en ville, appelle les guerriers. 

La r^sonne rigide; et Tor et les ^cailles, 

De Tarme de Pallas ornent les vertes mailies; 

Cent serpents sur son sein dressent leurs cols sifflants, 

Et Gorgone en fureur roule ses yeux sanglants. 

„ficoutez, dit Vulcain, suspendez votre ouvrage, 
„Cyclopes; d'un höros, fameux par son courage, 
„II faut forger l'armure, et montrer sans retard 
„Ce que peuvent vos bras et ce que peut votre art." 

Tout s'empresse ä ces mots, sa voix les aiguillonne; 
Dans de vastes fourneaux l'acier brülant bouillonne; 
Döjä ce bouclier qui, dans les jeux de Mars, 
Seul de tous les Latins doit affronter les dards, 
Dans sept orbes de bronze aux regards ötincelle. 
Sur des brasiers fumants l'or k grands flots ruisselle; 
L'un, des soufflets gonfläs pressant les vastes flaues, 
Tantöt chasse ä grand bruit, tantöt pompe les vents; 
L\autre plonge Tairain dans l'onde qui frissonne; 
Sous leurs vastes efforts l'antre tremblant rösonne; 
Ceux-ci courbent le fer qu'ils tournent sur les feux 
Ils frappent: soulevö par leur bras vigoureux, 
Le marteau, bondissant sur le mötal sonore, 
Tombe ä coup cadenc^s, remonte et tombe encore. 

V. D'Auverney. 
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ist jedenfalls poetischer, als das einfache „m6taux^^ „fornacibus 
ignis anhelaf^ ist meisterhaft ausgemalt in: „cent soufflets . . . /^ 
„ignipotens** ist wohl gewaltiger als „le dieu des feux", ebenso ziehen 
wir „caelo descendit ab alto" dem „y vole" vor. „maltre du tonnerre" 
steht für „genitor". Die Uebersetzung: „Cet ouvrage . . . ." ist viel- 
leicht noch anschaulicher als Virgils Vers : „pars imperfecta manebat." 
Die Beschreibung von der Zubereitung des Blitzstrahles ist dem jungen 
Uebersetzer weniger gut gelungen; er ist Virgil nicht genau gefolgt 
und hat „tres nubis aquosae'' und ,,alitis tustri^ unberücksichtigt 
gelassen. Zum Vergleiche eitleren wir die Stelle des Originals und 
in Delille's Uebersetzung: 

La, joignant l'air, le feu, la nuit et la lumi^re, 
Ils ont mis trois rayons de TAutan orageux, 
Trois de grßle bruyante et de flocons neigeux; 
Ils allaient y mßler la terreur foudroyante, 
Et son bruit qui poursuit le coupable en tout lieu, 
Et l'äclair qui Tatteint sur ses ailes de feu. 
Virgil : 

Tres imbris torti radios, tres nubis aquosae 
Addiderant. rutuli tres ignis et alitis Austri. 
Fulgores nunc terrificos sonitumque metumque 
Miscebant operi flammisque sequacibus iras. 
Das poetische „currumque rotasque volucres" ist sehr matt mit 
^char" übersetzt. In Virgils „excitat viros" ist mehr enthalten, als 
in „appelle les guerriers". Das Bild : „Connexosque angues" ist von 
V. Hugo nicht beibehalten in seiner Uebersetzung: „Cent serpents 
sur son sein . . . ." Delille's Uebersetzung ist genauer und besser: 
„La Cent hideux serpents entrela^ant leurs noeuds." Auch das Bild 
der Gorgo hat V. Hugo verändert. Virgil : „Gorgona desecto verten- 
tem lumina collo." Die ganze folgende Stelle ist bei Virgil viel leb- 
hafter. Wir können überhaupt die Beobachtung machen, dass der 
junge Dichter noch nicht versteht Virgils Epitheta beizubehalten. 
Auch hier übersetzt er „Aetnaei Cyclopes" einfach mit „Oyclopes". 
„nunc viribus usus, nunc manibus rapidis" ist sehr gewandt wieder- 
gegeben in: „montrer sansretard....** Die folgende Stelle Virgils : 
„Praecipitate moras! nee plura effatus, at illi 
Ocius incubuere omnes pariterque laborem 
Sortiti." ist von V. Hugo zusammengezogen in: „Tout 
s'empresse ä ces mots, sa voix les aiguillonne." Wie ganz anders 
hat Delille diese lebhafte Stelle übersetzt: 

Hätez-vous, quitter tout." Ainsi Vulcain ordonne, 
Soudain le mont au loin sous les marteaux räsonne; 
Tous d'une ögale ardeur poursuivent leurs travaux; 
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C^sar passe le Bablcon. 

(Oons. litt. t. I. p. 362.) 

D^jä, des monts Alpins, qu'il avait su franchir, 
C^sar voyait au loin les vieux sommots blanchir; 
Des bords du Rubicon menapant l'Italie, 
De la guerre ä venir son &me ätait remplie. 

Une nuit, h ses yeux apparaft tout en pleurs 
La tremblante Patrie, exhalant ses douleurs. 
Ses cheveux sont öpars; triste le regard sombre, 
D'une päle lueur eile brille dans Tombre, 
*Et les bras nus, levant son front chargö de tours: 
„Arrötez! contre qui tournez-vous mes secours? 
*0ü courrez-vous ? restez sur ces bords döplorables. 
Jusqu'ici citoyens, un pas vous rend coupables." 

Elle s'enfuit: Cösar a frissonnö d'horreur; 

Sur la rive longtemps l'enchaine sa terreur. 

„0 toi, dit-il enfin, qui vois Rome et la terre 

De ce roc Tarpöin oü gronde ton tonnere; 

Vous, dieux puissants d'Jüle; et toi, grand Quirinus; 

Jupiter, dont l'oeil veille aux murs de Latinus; 

Feux sacrös de Vesta; toi devant qui tout tremble. 

Toi, qui peux plus sur moi que tous les dieux ensemble, 

Rome, öcoute ma voix: Cösar victorieux 

Ne veux point t'accabler sous son bras furieux. 

Rome! heureux vainqueur de la terre et de l'onde, 

Ton esclave ne veut que t'asservir le monde. 

Parle, et Cösar encor peut etre ton soutien; 

C'est ton ennemi seul qui me rendra le tien." 
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Das poetische^Volnificusque chalybs" bat V. Hugo in „l'acier brülant" 
verwandelt. In der Uebersetzung von Virgils: „alii ventosis follibus 

auras accipiunt reddun tque^ mit „L'un, des soufflets gonfläs 

zeigt sich das Talent des Dichters in voller Kraft, „(brachia tollunt) 
in numerum^^ ist äusserst geschickt in „k coups cadenc^s^^ ver- 
wandelt. Der Schluss ist Victor Hugo wohl am besten geglückt. 
Die zwei letzten Verse besonders sind von grosser Schönheit. 



„bellumque futurum ceperat" übersetzt V. Hugo treffend mit „de 
la guerre ..." Die Erscheinung der zitternden Patria hat der junge 
Dichter ebenso poesieduftend geschildert, wie sein Vorbild. Es wäre 
sehr schwer einer Fassung direkt den Vorzug zu geben. Vielleicht 
ist V. Hugo's Schilderung etwas lebhafter, als die von Lucanus : „In- 
gens Visa duci Patriae trepidantis imago', „das Bild der zitternden 
Patria** übt nicht die gleiche Wirkung aus, wie V. Hugo's Fassung, 

wo dem Feldherr die Patria selbst erscheint : Une nuit 

„triste le regard sombre" kann mit Ehren neben „vultu maestissima" 
„Canos effundens vertice crines, [bestehen. 

Caesarie lacera hat V. Hugo zu dem einfachen „ses cheveux 

sont öpars** zusammengezogen, „quo fertis mea signa" ziehen wir 
„contre qui tournez-vous mes secours" vor. Das Talent des jungen 
Dichters erscheint uns hingegen in hellstem Lichte in seiner Ueber- 
setzung: „Jusqu'ici citoyens, un pas vous rend coupables" für „Si 
cives, huc usque licet." 

Lucanus malt den Schrecken Caesar's weiter aus, als V. Hugo 
in seiner Uebersetzung: „Tum perculit horror membra ducis; riguere 
comae, gressusque coercens languor in extrema tenuit vestigia ripa." 
Lucanus' : „Et residens ^celsa Latialis Juppiter Alba" ist poetischer als 
V. Hugo's: „Jupiter, dont l'oeil veille aux murs de Latinus." 

Victor Hugo hat sich leider nicht immer an Lucanus' Bilder und 
Ausdrücke gehalten. So übersetzt er auch „rapti secreta Quirini" 
einfach mit „grand Quirinus". 

„summique o numinis instar Roma" ist dagegen wunderbar über- 
setzt mit : „Toi qui peux plus sur moi 



ii 



„furialibus armis" = „bras furieux". 

„Victor terraque marique" ist wörtlich und gewandt mit „heureux 
vainqueur de la terre et de l'onde" gegeben. 

Die Uebersetzung der Episode von dem kampfesmutigen, auf den 
Feind lauernden Löwen ist Victor Hugo trefflicli gelungen. Er hat 
sich ganz eng an das Original gehalten und trotzdem sind seine Verse 
äusserst flüssig. 
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II dit et Sans tarder, fendant les flots rapides, 
II plante ä l'autre bord ses aigles intr^pides. 

Ainsi quand un Hon, dans ses d^serts brülants, 
Voit de loin l'ennemi s'avancer ä pas lents; 
Par de longs coups de queue excitant son courage, 
II s'arr^te incertain, et rassemble sa rage. 
Sa vaste gueule exhale un sourd rugissement, 
Sa crini^re ä grands flots couvre son corps fumant, 
II la dresse, il bondit, et si le dard d'un Maure, 
Dans son flanc enfoncä de son sang se colore, 
Bless^, mais fier encor, vainqueur en succombant, 
II fond sur le chasseur et l'äcrase en tombant. 

Le Rubicon pourpr^, sortant d'une humble source, 
Roule en de beaux vallons quUl arrose en sa course; 
Ses eaux, marquants les bords asservis ä nos lois, 
Quand T^t^ les tarit, bornent les champs Gaulois. 
Alors, des noirs torrents de leurs neiges fangeuses 
Les Alpes grossissaient ses vagues orageuses; 
Chaque escadron, brisant leur cours impätueux, 
Oppose un front oblique aux flots tumultueux, 
Et Parmöe, avan^ant dans l'onde rallentie, 
s Guide au sein du courant sa marche appesantie. 
Cösar, touchant ces bords qu'il n'eüt point du revoir: 
„Loin, dit-il, vains Iraitös! vaines loi du devoir! 
Fortune, je te suis; la victoire est mon titre. 
J'ai trop cru les destins, que Mars soit mon arbitre." 

Soudain, tel qu'un caillou, par la fronde chassö, 
Tel qu'un trait que le Parthe en fuyant a lancö, 
II vole: encourageant ses bataillons qu'il guido, 
II bäte dans la nuit son arm6e intr^pide, 
Et, vers l'heure oü Phöbö voit pälir son croissant, 
II entre h Riminum en vainqueur mena^ant. 

V. D'Auvemey. 
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V.Hugo'sUebersetzong: „II dit et sans tarder, fendant les flots rapides, 

II plante ä l'autre bord ses aigles intr^pides.^ 
ziehen wir dem Originale vor: „Inde moras solvit belli, tumidumque 
per amnem signa tolit propere/* Die Schilderung des Schülers ist 
lebhafter, als die seines Meisters. 

Das von Lucanus gebrauchte, schöne Bild: „(Rubicon) Perque 
imas serpit valles** hat Victor Hugo unbeachtet gelassen und über- 
setzte einfach: „Roule en de beaux vallons.^ Ebenso ist ihm das 
reizende Bild entgangen: „parvisque impellitur undis*\ das bei ihm 
in: „Roule ses eaux** enthalten ist. Ueberhaupt reicht er hier bei 
weitem nicht an sein Vorbild heran. Das Ausmalen von Landschafts- 
schilderungen ist zu dieser Zeit nicht Victor Hugo's starke Seite. 
Wie stark fällt nicht sein Bild: „Alors, des noirs torronts de leurs 

neiges fangeuses von der poesievollen Schilderung seines 

Vorbildes ab?: ' - ' " 

Tum vires praebebat hiems, atque auxärat undas 
Tertia iam gravide pluvialis Cynthia comu. 
Et madidis Euri resolutae flatibus Alpes/* 

„sonipes" übersetzt V. Hugo mit „escadron**. 

„Hesperiae vetitis et constitit arvis** verliert von seiner Poesie 
bei V. Hugo's Gestaltung: „touchant ces bords qu'il n'eüt point du 
revoir." „hie pacem temerataque iura reliquo" hat der Dichter in 
„vaines lois du devoir" verwandelt. 

„Credidimus fatis" ist dem Sinne nach sehr gut mit „J'ai trop 
cru les destins" wiedergegeben. Sehr vorteilhaft bringt V. Hugo: 
„Utendum est iudice hello" mit „que Mars soit mon arbitre" in seinen 
Vers. Lucanus' Schilderung: „torto Balearis verbere fundae ocior" 
ist lebhafter als: „Tel qu'un trait .... 

„Ignes solis lucifero fugiebant astra relicto" hat der talentvolle 
Dichter verwandelt in: „Et, vers l'heure oü Phöbö voit pälir son 
croissant . . . ." 
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b. Wie wir bereits angedeutet haben, wollen wir 
hier einige Gedichte wiedergeben, die entweder nur im 
Cons. litt, zu finden sind, oder die der reifere Dichter 
unter grossen Aenderungen in seine späteren Samm- 
lungen aufgenommen hat. ' 

Discoars snr les ayantages de Penseignement mutael. 

Agmine partito fulgent, paribusque magistris. 

(Virgile.) 
(Cons. litt. t. III. p. 7.) 

Von einem Anonymus war der Acadömie fran^aise 
eine Summe zur Verfügung gestellt worden, für die beste 
versifizierte Abhandlung über „Avantages de l'enseigne- 
ment mutuel'*; der Preis sollte 1819 zum Austrage 
kommen. Jedoch keines der 19 eingesandten Gedichte 
wurde desselben für würdig erklärt. Nur mehrere 
„mention honorable" wurden zuerkannt, unter diesen 
Victor Hugo. 

Der kaum 17jährige Dichter hat sich dieses Mal 
als alter Schulmeister verkleidet und von seiner Klasse 
ein schönes Bild entworfen. Das Ganze leidet wohl an 
der ündurchführbarkeit der zu idealen Ansichten, ob- 
wohl anerkannt werden muss, dass es manche glück- 
liche Verse und reizende Bilder enthält. Victor Hugo 
selbst ist ein Jahr später, als sein „Discours" im Cons. 
litt, erschien, schon etwas von seinen früheren Ansichten 
abgekommen. Von einer weiteren Besprechung des Stückes 
können wir absehen und auf die Note verweisen, die 
dem Gedichte im Cons. litt, vorangestellt ist: 

„L'auteur de cette pi6ce avait vu dans l'enseigne- 
ment mutuel une methode utile, mais non admirable, 
comme le pretend la faction liberale. Consid6rant sa 
piece sous le rapport litteraire, nous l'admettons dans 
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ce recueil, sans partager tont k fait son opinion. L*en- 
seignement mutuel y est, k la v6rit6, lou6 trös mod6r6- 
ment (l'auteur le regarde seulement comme susceptible 
de rendre les premiers travaux 616mentaires moins 
tristes et plus courts) ; Tauteur a meme su faire percer 
dans plusieurs endroits son opinion royaliste et ses 
sentiments religieux, et nous devons lui en savoir gre 
dans un pareil sujet; cependant nous pensons que la 
nouvelle mßthode, sans meme Tenvisager sous le point 
de vue moral, präsente le grand inconv6nient de laisser 
vite oublier ce qu'elle a proptement enseignß, ce qui 
compense de reste Tavantage d'abreger et d'6gayer les 
etudes. L'auteur de cette piöce nous autorise k la faire 
precßder de cette note; de müres rßflexions et une Ob- 
servation mieux entendue de la mßthode mutuelle Font 
döjä fait presque revenir k notre avis. Son discours 
fut envoyß en 1819 k FAcademie, qui lui döcema une 
mention honorable sous le n° 16, et döcida qu'elle ne 
donnerait pas le prix. On Finstre ici tel qu'il fut sou- 
mis k FAcademie; on croit devoir ajouter que l'auteur 
ne Fa point reprfeentö au concours de cette annöe." 

Nicht nur Victor Hugo, sondern alle 19 Bewerber 
haben vorgezogen, von einem zweiten Versuche abzu- 
stehen, was wir aus einem Artikel des Cons. litt. t. III. 
p. 36 ersehen, der uns Aufschluss giebt über das Ee- 
sultat der Preisbewerbung von 1820 und der eine Kritik 
des preisgekrönten Werkes, sowie einige interessante 
Worte (eine kleine Ehrenrettung) Victor Hugo's über 
den behandelten Stoflf enthält: 

„M. Raynouard, ayant repris son rapport, a procla- 
m6 M. B. de Saintine, vainqueur dans le concours de 
FEnseignement mutuel. Ce prix, comme on sait, avait 
6t6 proposß il y a deux ans par un anonyme, et remis 
Fannie derniöre au concours de cette annöe. II est con- 
stant qu'aucun de ceux qui s'ötaient le plus vivement 

7 
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disputes le prix en 1819, n'est rentre en lice en 1820; 
cependant par un hasard singulier le nombre des pieces 
envoyees au concours cette annee etait le meme que 
Tan dernier, dix-sept. (Ein Widerspruch! Es waren 
1819 neunzehn Bewerber.) 

M. de Saintine n'avait pas concouru en 1819. II 
avait dejä, en 1817, partage avec M. Lebrun le prix 
de poesie sur „Le Bonheur de Tötude", personne n'a 
oublie ce brillant concours. (Bei dem der 15 jährige 
V. Hugo von zehn preisgekrönten Dichtern, als neunter 
plaziert war; die 4 Preise hatten P. Lebrun, Saintine, 
C. Delavigne et Ch. Loyson davongetragen, die andern 
sechs erhielten „ehrenvolle Erwähnungen". Siehe Birö: 
V. H. av. 1830 p. 118.) Nous jugeons la piece couronnee, 
abstraction faite du sujet que nous n'aimons pas 
et de la personne de l'auteur auquel nous portons un 
veritable interet. Ce pofeme est öcrit avec un talent 
flexible et surtout avec esprit." Victor Hugo citiert 
dann einige Stellen und fährt fort: „La piece de M. de 
Saintine, pleine de vers heureux, n'est cependant exemple 
ni de prolixite, ni de prosaisme. Ajoutons, k la louange 
du jeune auteur, qu'elle n'est que trfes mod^r^ment liberale. 
En gönöral, nous le disons avec peine, et parce que nous 
avons promis de tout dire, ces deux concours ötaient 
mßdiocres; et cela, bien plus par la faute de notre 
venörable Acad^mie franQaise, que par celle des con- 
currents, forcös de travailler sur de möchants sujets." 
Das Gedicht, das wir nun eitleren wollen, wurde mit 
Ausnahme zweier kleiner Stellen, von denen wir bei 
der Behandlung des „Journal d'un jeune jacobite" ge- 
sprochen haben, in keine spätere Ausgabe von Victor 
Hugo's Werken aufgenommen. 
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Je ris quand chaque soir de l'^cole voisine 

Sort et s'^chappe en foule une troupe enfantine, 

Quand j'entends sur le seuil le s^v&re Mentor. 

Dont les derniers avis les poursuivent encore: 

„Hätez-vous, il est tard, vos m^res vous attendent I . . .^ 

Inutiles clameurs que les vents seuls entendent! 

II rentre. Alors la bände, avec des cris aigus, 

Se säpare, oubliant les ordres de TArgus; 

Les uns courent sans peur, pendant qu'il fait un somme, 

Simuler des assauts sur le foin du bon homme; 

D'autres, jusqu'en leurs nids surprennent les oiseaux, 

Qui le soir le charmaient, errant sous ses berceaux; 

Ou se glissant sans bruit, vont voir avec mystöre, 

S'ils ont laiss^ des noix aux clös du presbyt^re. 

Sans doute vous blämez tous ces jeux dont je ris. 

Mais Montaigne, en songeant qu'il naquit ä Paris, 

Vantait son air impur, la fange de ses rues, 

Montaigne aimait Paris jusque dans ses verrues ; 

J'ai pass6 par l'enfance, et cet äge ch^ri 

Pla!t, m^me en ses äcarts, ä mon coeur attendri. 

Je ne sais: mais pour moi sa naive ignorance 

Couvre encor seJs döfauts d'un voile d'innoncence. 

Le lierre des rochers döguise le contour, 

Et tout paraft charmant aux premiers feux du jour. 

Age enchanteur oü l'äme, ötrangöre ä l'envie, 

Se pr^pare en riant aux douleurs de la vie, 

Prends son penchant pour guide, et simple en ses transports, 

Fait le bien sans orgueil et le mal sans remords! 

(Diese Stelle hat Victor Hugo 1834 in das „Journal" aufge- 
nommen, unter dem Titel: „En voyant des enfants sortir de r^cole." 
Bei dieser Gelegenheit hat er „äge enchanteur" in „äge serein" aus 
guten Gründen verbessert.) 

Oh! si le sort aveugle, ä tous mes voeux propice, 
M'eüt permis d'6tre heureux au gr6 de mon caprice, 
Horace, ton ruisseau, ton champ, ton petit bois, 
Ne m'auraient point suffi pour etre ögal aux rois; 
J'aurais encor voulu, prös de mon tois agreste, 
Ouvrir aux fils du pauvre une öcole modeste, 
Et parmi ces enfants, tous soumis ä ma loi, 
J'aurais r6v6 des jours, qui ne sont plus pour moi. 



» 
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Enfants, rassurez-vous : mon front n'est point sövöre, 
Je veux surtout qu'on m'aime et peu qu'on me röv^re; 
Je n'aurais pas 6t6 ce magister jaloux, 
Pädant gonflä de morgue et bouffi de courroux, 
Qui semble, en ses sermons toujours tristes et graves, 
Le Vieux de la Montagne instruisant ses csclaves. 
La peur pr^side seule ä ses vaines le^ons; 
II gronde sur un mot, punit sur des soupcons, 
Et souvent, ä mentir vous contraignant d'avance, 
Dötruit votre candeur et non votre ignorance. 
Loin de moi ce vieux fou, despote triomphant, 
Qui ne se souvient plus qu'il fut jadis enfant, 
Et foulant sous son joug la jeunesse asservie, 
Flötrit d'un souffle impur les roses de la vie! 
Enfants, vous en riez: mais vos pleurs chaque soir 
Par leur trace röcente attestent son pouvoir.*) 
Pour moi, j'aurais voulu. troupe aimable et joyeuse, 
Vous faire un doux plaisir d'une ötude ennuyeuse, 
J'aurais, d'un nouvel art empruntant le secours, 
Su rendre vos travaux moins tristes et plus courts; 
Je vous aurais laissö le sein de vous instruire, 
Et ma classe eut offert l'image d'un empire. 
Roi, j'aurais dispensä les rangs et les emplois, 
J'aurais dit ä chacun: cherche ä fixer mon choix, 
Parmi tes compagnons häte-toi de paraltre, 
Sois d'abord leur vainqueur, tu deviendras leur maltre. 

Alors j'aurais pu voir tous ces jeunes rivaux 

Disputer sous mes yeux de zöle et de travaux. 

Fier d'un titre conquis, tantöt le plus habile 

Guide des moins savants la phalange docile; 

Et tantöt 1 'Ignorant, par un juste retour, 

Gräce k lui, prend sa place et l'instruit ä son tour. 

Ainsi ce roi fameux, vengeur des Scandinaves, 
Don-Quichotte du Nord et neveu des Gustaves, 
Qui troubla la Vistule, öpouvanta Revel, 
Et, gräce au vieux Voltaire, est sür d'ßtre immortel, 



*) Als Vorbild für die Zeichnung des Pedanten hat unseren 
Dichter vielleicht sein Lehrer Decotte der Pension Cordier gedient 
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Charle au plus grand des Gzars, son rival dans Thistoire, 
A force de le vaincre, enseigna la victoire. 

Räpondez, mes amis: il doit vous 6tre doux 

D'avoir pour seuls mentors des enfants comme vous; 

Leur äge, leur humeur, leurs plaisirs sont les vötres; 

Et ces vainqueurs d'un jour, demain vaincus par d'autres, 

Sont tour ä tour, paräs de modestes rubans, 

Vos 6gaux dans vos jeux, vos maltres sur les bancs. 

Muets, les yeux flx^s sur vos heureux ^mules, 

Vous n'dtes point distraits par la peur des fämles, 

Jamals un fouet vengeur, effrayant vos esprits, 

Ne vous fait oublier ce qu'ils vous ont appris; 

J'äcoute mal un sot qui veut que je le craigne, 

Et je sais beaucoup mieux ce qu'un ami m'enseigne. 

Ainsi, charmante ^gl6 *), par toi souvent instruit, 

De tes douces le9ons je recueille le fruit; 

Tantöt, que le printemps rend aux bosquets leurs ombres, 

Nous parcourons tous deux tes jardins däjä sombres; 

La, botaniste aimable, en me montrant tes fleurs, 

Tu m'apprends leurs vertus, leurs races, leurs couleurs, 

Et mon coeur, attentif ä des lepons si ch^res, 

Retient surtout les noms des fleurs que tu pröfferes; 

Tantöt, domptant d'un mot mon orgueil aux abois, 

Ta main d'un lil löger embarrasse mes doigts, 

Tu m'apprends ä parei la gaze transparente 

De ces dessins, tracös par l'aiguille savante, 

Et souvent tu souris, quand j'ai, tant bien que mal, 

Enriclii d'un feston ton volle virginal. 

Mais aussi quelquefois, si la mölancolie 

Remplace dans ton coeur l'attrayante folie, 

Tu t'assieds prös de moi sous des bocages verds. 

Et ton tendre regard me demande des vers, 

Alors, ö mon figlö,*) si je saisis ma lyre, 

Mon ardeur te transporte et ma verve t'inspire; 

Tu chantes, et j'admire, ä mon tour ötonnö, 

Un talent qui me manque et que je t'ai donnö. 

force de l'exemple, invincible magie! 

Voyez ce Czar, fameux par sa male Energie, 



*) „Egl6" dürfen wir wohl mit „Adöle" identifizieren. 
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Pierre, pour öclairer ses peuples ignorants 

Descendre ä leur niveau, se möler dans leurs rangs. 

D'abord, peu soucieux de sa grandeur supreme, 

Dans les arts qu'il leur montre il s'est instruit lui-meme; 

On l'a vu, tour k tour despote et charpentier, 

En sortant d'un palais, entrer dans un chantier, 

Boire avec un marin, serrer la main des princes, 

Et des arts de l'Europe enrichir ses provinces. 

Jaloux de tant de rois, dominateur des mers, 

Le Czar avec douleur a vu ses ports d^serts, 

II lui faut des vaisseaux: lui-m6me il les commence, 

Et sur un freie esquif fonde une flotte immense. 

II ne peut, möprisö des autres potentats, 

D'un rempart de guerriers entourer ses ötats; 

Ses Calmouks, ses Baskirs, phalanges voyageuses, 

Ne quittant qu'ä regret leurs cavernes fangeuses, 

Et marchant en dösordre, et sans chefs et sans loi, 

Fuiraient au seul aspect d'un grenadier liongrois; 

Le Czar veut se cröer une invincible armöe, 

Ce grand projet domine en son äme enflammöe, 

Rien ne lui'coüte, et loin des pompes de sa cour, 

Pour former ses soldats, le Czar se fait tambour. 

C'est ainsi que, chassant l'ignorance endurcie, 

L'exemple d'un seul homme öveilla la Russie. 

Le dirai-je? ä Canton, fameux par son savoir, 
Un Chinois de l'exemple a connu le pouvoir, 
Ce sage, möprisant tous nos arts inutiles, 
De la mode et du goüt colifichets futiles, 
Crut devoir röserver aux plus augustes mains 
L'art, d^daignö chez nous, qui nourrit les humains. 
Dös qu'un prince nouveau va monter sur le tröne, 
Le Sönat le conduit aux bords du Fleuve Jaune; 
La, pressant deux taureaux d'un royal aiguillon, 
L'Empereur dans la terre ouvre un large sillon, 
Et, sous les yeux ravis de la foule accourue, 
Unit d'un noeud sacrö le sceptre et la charrue. 

Mais du bon Yorick, imitant les öcarts, 
Vais-je chanter la Chine et l'empire des Czar? 
Oh non ! reviens, ma muse, admirer mon öcole. 
La, j'ai mis de Jösus le sublime symbole, 
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J'ai rempli ses dösirs, car sa touchante loi 

Dit: „Laissez les enfants approcher jusqu'ä moi.'' 

Au-dessous est ma table, et plus loin sont placdcs 

De mes jeunes sujets les banquettes prossdes; 

Ces cartes, ces tableaux, dont les murs sont couverts, 

Portent des premiers mots les mälanges divers, 

Et l'enfant, qul les voit, aisäment s'initie 

Aux arts que nous lägua Tantique Phänicie. 

Mais rinstant est venue: tu vas voir sous tes yeux 

Au temple de l'ötude entrer Tessaim joyeux. 

Leur chef marche k leur t6te en marquant la cadence, 

Et chacun sur son banc vient s'asseoir en silence. 

Tout se talt: mais bientöt leur voix s'ölöve en choeur, 

Leur douce voix demande k ce Dieu protecteur 

Qui, parmi les Vertus compte l'humble Esp(?rance, 

De longs jours pour le Roi, de beaux jours pour la France. 

La priöre a cessö: chacun avec ardeur 

Recommence un travail qu'il quitta sans tiddeur; 

D'abord le maltre dicte: et leur main exercöe 

Sur l'ardoise fragile a transcrit sa pensöe. 

Le plus faible au combat provoque les plus forts. 

Souvent son jeune chef, couronnant ses efforts, 

Compare les essais, sourit, et lui dösigne 

Le rang plus glorieux dont il s'est rendu digne. 

Mon tour vient: je dispense, en mon dernier coup-d'oeil, 

Le bläme avec regret, l'öloge avec orgueil. 

On se löve , . . entends-tu la cröcelle sonore 

A de nouveaux combats les appeler encore? 

Regarde. Ils vont s'apprendre, en d'aimables le^ons, 

Ces signes varids qui peignent tous les sons. 

Au milieu d'eux se place, en sa chaire mobile, 

Leur Aristarque, armö de son sceptre fragile: 

Vois-les, prös d'un tableau, sans dögoüts, sans ennuis, 

Corrigös Tun par l'autre, et Tun par l'autro instruits; 

Vois de quel air chacun, bouillant d'impatience, 

Quand son rival s'dgare, ötale sa science; 

Ce soir il s'ornera d'un ruban bien aquis, 

Et son regard dira: c'est moi qui l'a conquis. 



Etres intoressants, meilleurs que nous ne sommes, 
Enfants, pourquoi faut-il que vous devoniez hommes? 



- 104 — 

Pourquoi faut-il qu'un jour vous soyez, comme nous, 
Esclaves ou tyrans, enviös ou jaloux? 

Vous qui, les yeux fixös sur un gros caractöre, 

L'imitez vainement sur l'arfene lögöre, 

Et voyez chaque fois, malgrö vos soins nouveaux, 

Le cylindre fatal effacer vos travaux; 

Ce triste passe-temps, mes enfants, c'est la vie. 

Un jour, vers le bonheur tournant un oeil d'envie, 

Vous ferez comme moi, sur ce modöle heureux, 

Bien des projets charmants, bien des plans g^n^reux; 

Et puls viendra le sort dont la main inquiöte 

Dötruira dans un jour votre 6bauche imparfaite. 

(Diese Stelle, aber in umgekehrter Reihenfolge: 
Vous qui, les yeux 

Esclaves ou tyrans hat Victor Hugo ebenfalls 

in das „Journal" aufgenommen, unter dem Titel: „A des petits en- 
fants en classe." Dabei hat der Dichter „fitres intöressants" ver- 
bessert in „fitres purs et joyeux*'.) 
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Croissez pourtant, croissez: que l'ardeur des succös 

Vous montre de bonne heure ä devenir Fran^ais. 

Enfants, instruisez-vous : le savoir nous honore. 

L'art que je vous enseigne est peu de chose encore; 

Mais pour dissiper l'ombre il suftit d'un Eclair, 

Et le sable grossier peut dörouiller le fer. 

Apprenez ä penser: votre noble Industrie 

Des dons que je vous fait, doit compte ä la patrie; 

Ah! faites-lui puiser, söchant ses pleurs sanglants, 

La paix dans vos vertus, la gloire en vos talents. 

Ecoutez: autrefois les nations rivales 

Disaient: „Dans les beaux arts la France est sans Egales. 

„Mais, seules, nous brülons de ce feu cröateur, 

„Des secrets d'Uranie immortel inventeur, 

„Fust, Newton, n'ötaient point de ces tßtes Mgöres ..." 

Savez-vous, mes amis, comment ont fait vos fröres? 

L'un sut d'uh air subtil gonfler le vaste sein 

D'un globe, compagnon de son hardi dessein; 

Et dans le ciel ouvert planant avec audace, 

Conquit, Titan nouveau, l'empire de l'espace. 
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Et qiiand l'Europe encor, de jeu frivole et vain 

Osa, dans son däpit, taxer cet art divin, 

La France, en attendant que l'avenir prononce, 

Aux plaines de Fleurus confia sa röponse. 

Un autre, ä la vapeur ouvrant d'ötroits caneaux, 

Comprima ses elans dans d'önormes fourneaux, 

Et, fixant ä leurs flancs deux orbes tutölaires, 

Fit marcher sur les eaux nos flottantes galöres. 

Gräce ä lui, les vaisseaux, changös en chars mouvants, 

Peuvent fuir les öcueils et se jouer des vents. 

Sans doute k ce bei art, qui brave les teinpätes, 

Le commerce devra de nouvelles conqußtes; 

Pour le rendre perfait nos savants vont s'unir; 

Et peut-etre on verra, dans les temps k venir, 

Voguer dans l'air, courir sur les mers öcumantes 

Nos bataillons volants et nos flottes fumantes. 

Imitez, mes amis, dans vos futurs essais, 

Ces exemples fameux, vengeurs du nom Fran^ais. 

II en est parmi vous, puis-je ne le pas croire? 

Qu'un jour tourmentera le dömon de la gloire, 

Qui, nourris dans l'öchoppe ou sortis des hameaux, 

A nos anciens lauriers joindront quelques rameaux, 

Eclairciront leur astre, entourö de tönöbres, 

Et s'ils sont nös obscurs, sauront mourir cölöbres. 

Les uns, chantant des rois les tragiques revers, 

Du grand Corneille steint nous rendront les beaux vers; 

Les autres, d'un bras sür, göants de nos tribunes, 

Pousserons loin de nous le char des infortunes; 

Guideront nos guerriers; ou protögeant les lys, 

Pour nos Henris nouveaux seront d 'autres SuUys. 

Pour moi, qui le premier dans votre äme ingönue 

]&veillai des talents l'ötincelle inconnue; 

En fr^missant pour vous des caprices du sort, 

D'un regard ötonnö je suivrai votre essor; 

Et tandis que vos nefs braveront le naufrage, 

Moi, dans mon humble asile, k Tabri de l'orage, 

J'irai de mes aieux retrouver les cercueils, 

Sans avoir fui le port, ni tentö les öcueils. 

Ainsi, Sans le savoir, quand la poule fidöle 
Couvre l'oeuf ötranger de l'humide sarcelle; 
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Tendre möre, eile tremble, alors qu'ä peine öclos, 
Ses poussins chancelants s'ölancent dans les flots, 
Triste, eile suit de l'oeil leur troupe inattentive, 
S'alarme, les admire, et reste sur la rive. 

X X X X. 



Le jeune banni. (Cons. litt. t. IL p. 209.) 
Raymond ä Emma. 
]6l6gie. 

Diese Elegie, die, vom litterarischen Standpunkte 
aus betrachtet, weit hinter den anderen Poesien Victor 
Hugo's zurücksteht, besitzt dagegen einen grossen Wert 
als Autobiographie. Sainte-Beuve in seinen: „Portraits 
contemporains" 1. 1. p. 399, hat bereits auf diesen Punkt 
hingewiesen. Bire: „V. H. av. 1830" p. 248 handelt 
ausführlicher über das Gedicht, ohne uns jedoch einige 
Proben davon zu geben. Helles Licht in die ganze An- 
gelegenheit hat erst dieser Tage der Herausgeber der 
Briefe Victor Hugo's an seine Braut: „Lettres a la 
fiancee 1820-1822", gebracht. 

Der Inhalt der Elegie ist kurz folgender : Raymond 
d'Ascoli, ein junger Dichter und Schüler Petrarca's, ist 
zu Emma (Giovanna Stravaggi) in heisser Liebe ent- 
brannt, die von dieser auch erwiedert wird. Sein Vater, 
bereits argwöhnisch, erfährt das ganze Liebesgeheimnis 
durch unzusammenhängende Worte, die Raymond im 
Traume ausstösst. Grausam der Heimat verwiesen, be- 
schliesst Raymond lieber in den Tod zu gehen, als von 
seiner Geliebten getrennt zu sein. In einem Abschieds- 
briefe in Versen an Emma lässt der unglückliche Jüng- 
ling seiner Verzweiflung freien Lauf. 

Diese Elegie war eine List Victor Hugo's, denn 
der Brief Raymond's an Emma ist nichts anderes als 
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eine Liebesbotschaft des Dichters an seine Adöle. (Wir 
verweisen auf die Bemerkungen in „Lettres ä la fiancöe" 
p. 31 f.) Die Eltern der Adele, M. und M°»« Foucher, 
kannten das Liebesverhältnis ihrer Tochter zu dem 
jungen Dichter und beschlossen, dessen Mutter davon 
zu benachrichtigen, um Unannehmlichkeiten vorzubeugen. 
Es kam am 26. April 1820 zwischen den Eltern der 
Liebenden zu einer Aussprache, die sehr frostig verlief 
und den Bruch der Freundschaft beider Familien zur 
Folge hatte. Die Liebenden waren nunmehr getrennt; 
keine Gelegenheit bot sich ihnen, auf irgend eine Weise 
ihre Gedanken und Empfindungen auszutauschen. Nach- 
dem sich Victor Hugo's Verzweiflung und Schmerz etwas 
gelegt hatte, stürzte er sich mit aller Kraft auf die 
Arbeit und schrieb die vielen Artikel des Conservateur 
litteraire, die wir kennen gelernt haben. Der Gedanke 
an Adele liess sich aber dadurch nicht ersticken, im 
Gegenteil, die Leidenschaft steigerte sich immer mehr 
und mehr. Der unglückliche junge Dichter hatte nie- 
mand, dem er sein gequältes Herz, das zu zerspringen 
drohte, ausschütten konnte. Da fiel ihm der Cons. litt, 
ein. Er wusste, dass Adöle's Vater die Zeitschrift las, 
und sein Plan war fertig. Er rückte das Gedicht, dessen 
Inhalt wir bereits angegeben haben, in die Lieferung 
vom Monat Juli 1820 ein, und seine geliebte Adele 
konnte seine leidenschaftlichen Verse lesen: 

Le bruit du vent dans le feuillage 
Trouble la paix du bois dösert. 
Le flot expire sur la plage, 
Et dans les öchos du rivage, 
Prßte ä mourir, ma voix se perd. 
Ces lieux, si chers ä mon jeune äge, 
Entendant mon dernier concert 
Seul, bientöt, le bruit du feuillage 
Troublera la paix du dösert. 
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Bientöt . . . lis sans retard, lis 6 ma douce amante 
Ges mots, qu'en fr6missant trace ma main tremblante. 
Je t'öcris, mais pardonne, oui, mon sort est fixd! 
II faut t'en avertir, ä l'aurore prochaine, 
Fuis, va tresser ailleurs tes longs cheveux d'öböne, 
Ne viens plus sur ces bords räver au jour passö, 
De peur ö mon Emma, que \k sous cet ombrage 
Cette eau pure, oü tes yeux chercheront ton image, 
Ne t'offre un cadavre glacö. 

J'ose t'öcrire, hölasl k nos ardeurs naissantes, 
Qu'eüt servi jusqu'ici ce penible secours? 

Les doux aveux de nos amours 
A peine ont effleurö nos lövres innocentes, 

Un mot faisait tous nos discours. 
Mes regards te parlaient, j'ai lu dans ton sourire: 
Tu m'aimais sans transport, je t'aimais sans dälire, 

C'est ainsi qu'on s'aime aux beaux jours. 
Les beaux jours; ils ont fuit, sais-tu ce qu'il me reste? 
Un moment d'avenir, qui me glace d'effroi. 
Hier, te souvient-il, fille aünable et modeste, 

De cet hier, döjä si loin de moi? 
Dös le matin, errant, plein d'une douce attente, 
A travers ce bosquet, si triste en cet instant, 
J'avais vu les longs plis de ta robe öclatante : 

Je m'6tais retirö content. 
Et puis j'avais rodö seul le long de la rive, 
Espörant (que ce mot renferme de douleurs!) 
Qu'en nouant tes cheveux, ta main inattentive 

En aurait fait tomber les fleurs. 
Alors j'avais, fidöle k ce bei art que j'aime, 

Mont6 ma lyre en ton honneur. 
Et mon luth insens6 devait aujourd'hui mäme 

Achever ce chant de bonheur. 
Le soir, aidant ton pöre en sa marche pesante, 

Auprös de toi je suis entr6; 
Dessins, tissus, travaux de ta main diligente 

J'ai tout vu, j'ai tout admire. 
J'ai cultivö les fleurs, que mon Emma cultive, 
Ton fröre, encore enfant, jouant sur mes genoux . . . 
Dans mon sein reposait ta colombe craintive, 
Je souriais, l'amour veillait seul avec nous; 
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Et toi dans la ga!tä natvo, 

Tu m'appelais ton jeune 6poux 
*Ton öpoux! . . . sous un toit champ6tre 
Ce titre m'eüt suffi . . . le sort est sans piti^! 
De mon bonheur Emma tu te souviens peut-ätre: 

Demain j'aurai tout oubli^! 

Oui, främis ma charmante ^pouse, 
Ignorant mon malheur, h^las, si d^s demain 
Tu suis un choeur joyeux sur Thumide pelouse, 
Un autre s'offrira, pour te donner la main; 
Un autre ici viendra voir, k Taube naissante 
Flotter ä plis d'azur ton volle transparent; 
Un autre devant toi, d^it^ bienfaisante 

Amönera l'aveugle errant. 
Un autre te suivra dans tes songes paisibles, 
Le soir il remplira, tranquill e ä tes genoux, 
Ces moments d'entretien, qu'un soupir rend penibles, 

Mais qu'un sourire rend si doux. 
Lorsqu'enfin, infidöle aura fui ta colombe, 

Sitöt que tes fleurs vont jaunir, 

Quand de ton Raymond dans la tombe 
Rien ne restera, pas m6me un souvenir; 
Alors, oui, tu verras rougissante, ötonnöe, 
Un plus heureux häter ton röveil matinal, 
Et saisissant ta main dans sa main fortun^e, 
Te conduire au lieu saint, non loin du lieu fatal, 

Oü dormira ma cendre abandonnöe. 
Et puis, il cachera ton bandeau virginal 

Sous la couronne d'hymönöe. 

Un autre ! 6 douleur, ö tourment ! 
Je t'aimais sans dölire et je t'aime avec rage! 
Mon Emma, songe k moi, respecte ton serment . . . 
Hölas! brule ces vers, döchire ce message: 
Un autre ne doit pas, fille innocente et sage, 

Conualtre ton premier amant; 
II ne faut pas qu'un jour un despote farouche, 
Le soupyon dans les yeux, le reproche k la bouche, 

Vienne blosser ton chaste orgueil, 
Jaloux, dösespörö, cet öpoux que j'abhorre 



*) s. Lettres ä la fiancöe. 
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Ne doit pas öprouver le feu qui me dövore, 
Mais est-on jaloux d'un cercueil ? 

Quoi! j'aurais pu, comme un long r6ve, 
Voir, couchö sur ton sein, mes jours fuir sans douleur; 
A peine commencö, ce songe Iieureux s'achöve. 
Entre nous.d'un vain monde un pr^jug^ s'ölövc: 

Je croyais le monde meillour. 
Mon pöre! oui, contre vous mon courroux se soulöve, 

Vous avez fait tout mon malheur. 

Dös mon enfance, Emma, mon äme est asservie 

A des voeux qu'il fit sans remord: 
Un noeud saint m'enchainait dös le seuil de la vie 

Jusqu'aux portes de la mort. 
Pour moi j'ignorais tout, moi, je t'aimais sans crainte; 
Et le sort vient d'apprendre ä ce tyran jaloux 
Notre amour, dont l'ardeur, par le repos contrainte, 

Etait presqu'un secret pour vous. 
Ce n'est pas qu'il m'ait vu, lorsque la nuit arrive, 

Error auprös de ton söjour; 
Ou quand tu sors des bois, inquiöte et pensive, 

Veiller de loin sur ton retour. ' 

II n'a point entendu d'une oreille furtive 

Ces vers, pour qui ton tendre amour 
M'a promis des baisers que ta pudeur craintive 

Me refuse de jour en jour. 
Non, mais depuis longtemps, distrait et taciturne, 
Mon trouble se lisait dans mes yeux indöcis! 
Je m'öchappais dös l'aube, ou, promoneur nocturne, 
J'öpouvantais ma möre en bravant ses röcits. 
Tantöt, gai, fier, heureux, si j'avais par mon zöle 

Mi^ritö tes simples faveurs. 
Tantöt, sur un regard te croyant infidöle, 
Sombre sous les arceaux de l'antique chapelle 

Je promenais mes pas reveurs. 
Mon pöre en souriait: C'est son Dieu qui l'inspire; 
Son maitre est, comme lui, sombre et gai tour ä tour, 
H61as! il oubliait qu'aussi dans son dölire, 

Si Pötrarque est roi de la lyre, 

II est l'esclave de l'amour, 
Ma möre et son öpoux jetant un oeil d'envie: 
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Bönissait ce calme trompeur; 
Muette, eile savait, daiis sa tendre douleur, 

L'affreux my störe de ma vie 

Et le doux secret de mon coeur. 
Cette nuit en dormant, encor plein de la veille, 
Je chantais ä tes pieds; mes chants te semblaient doux, 
J'en recevais le prix de ta lövre vermeille, 
Tu me livrais ta main, et j'ötais ton öpoux. 
Mais ton nom de mon pöre alla f rapper l'oreille, 
Mon pöre entendit tout, maintenant tu peux voir, 
Ce qui fait les ennuis, oü mon äme est en proie, 
Mon reveil fut suivi du päle dösespoir, 

Et mon songe emporta ma joie. 
Tu n'as jamais connu mon pöre courroucö: 
„Va fuir de ces bords, fils ingrat et profane, 
„Apprends, puisque j'ai su ton amour insensö, 

„Le voeu sacre qui te condamne: 
„Choisis un cloitre obscur, ou, si Texil te plait, 

„Sors de ces murs, sors, et sur l'heure! 
„Ta möre, comme moi, te bannit sans regret 

„De sa vue et de sa demeure .... 

Ma möre hölas! eile pleurait. 
J'ai fini: mais, chöre Emma, sous le coup qui m'afflige, 

En quels lieux puis-je aller courir? 
Croit-on qu'aux champs du Nord le rossignol voltige? 
Et lorsqu'un vent cruel l'arrache de sa tige 

Le lys ailleurs sait-il fleurir: 
Non, banni loin de toi, la tombe est ma retraite; 

Et ton Raymond qui te regrette, 

Vient ici pleurer et mourir. 
Je veux m'äteindre, avant que la veilleuse austöre 

Imprime ä mon front sa langueur, 
Demain mes vieux parents iront rendre ä la terre 

Ce Corps jeune et plein de vigueur, 
Je vais m'öteindre. Enfants du beau ciel d'Ausonie, 
Si mes vers imparfaits montrent quelque gönie, 

Mon nom ne vivra pas toujours. 
0, mon maitre cliäri, pardonne amant de Laure, 
Car Raymond expirant n'a point conquis encore 

La fleur d'or des Sept Troubadours. 

Oui, comme toi, triste, je pourrais vivre, 
N'ayant qu'un luth, pour charmer mes ennuis, 
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Fuyant Emma, se doutant de la suivre, 

Et dans les pleurs passent mes longues nuits, 

A la douleur mon äme accoutum6e, 

Dans ce vain corps resterait pour souffrir . . . 

Dis, ö Pötiarque, et toi, ma bien-aimöe, 

N'est-il pas vrai qu'il vaut bien mieux mourir? 

Adieu, ma belle amante, adieu ma tendre m^re 

Vous, qui m'avez nourri, vous, qui m'avez pleurö, 

Daignez couvrir encor du linceul funöraire, 

Ce Corps päle et döfigurö; 
Et si prös du cercueil qu'un saint deuil environne, 
Un pöre trop cruel s'arrßte avec effroi: 

Dites-lui que je lui pardonne, 

Et pardonnez-lui comme moi. 
Infortunö Pötrarque, isolö dans Vaucluse, 

Re^ois mon cantique de mort; 
A vivre sans Emma, ton Raymond se refuse, 

Et je meuvs, en plaignant ton sort, 
Adieu, bords de l'Arno, Toulouse et toi Florence, 

Adieu fröres, parents, amis, 
Ma jeune ^pouse, adieu! Tinstant avance 
Adieu surtout, hölas! la trop douce espörance 

Les baisers que tu m'avais promis: 

V. M. Hugo. 

„Le jeune banni" ist das einzige Gedicht Victor 
Hugo's seit 1818, das eine so unvollkommene Form und 
so unharmonische Reime, aber auch eine so glühende 
und tiefe Leidenschaft zeigt. Der unglückliche Dichter 
hat in seiner Erregung, und indem er nur seinem Herzen 
folgte, vergessen, reich zu reimen. 

Im Jahre 1820 reichte Victor Hugo seine Elegie 
der „Academie des Jeux-Floraux" in Toulouse ein, die 
ihm eine „Belobung" zuerkannte. 

!^pttre ä Brutus. 
Les Vous et les Tu. 

Wir haben bereits eine kurze Inhaltsanalyse des 
Gedichtes gegeben, als wir uns mit Victor Hugo's poli- 
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tischen Satiren beschäftigten. Hier nun wollen wir das ganze 
Gedicht, das in Sfüssigen Versen abgefasst ist, reproduzieren, 
so wie es sich im Oons. litt, vorfindet und einige stilistische 
Bemerkungep daran anknüpfen. Als Victor Hugo dieses 
Stück in „Litterature et Philosophie meines" aufnahm, hat er 
einige Verse neu hinzugefügt, andere umgeändert und unge- 
fähr hundert ganz weggelassen. Diese Ausbesserungen, die 
den Leser in die Geheimnisse selbst der geistigen Arbeit 
des Dichters eindringen lassen, wollen wir hier näher in das 
Auge fassen. 



Conservateur litteraire. 

Brutus, te souvient-il, dis moi, 
Du temps oü, las de ta livröe, 
Tu vins en veste döchiröe 
Te joindre k ce bon peuple-roi 
Fier de sa majest^ sacräe 
Et formö de gueux^comme toi? 
Dans ce beau temps de röpublique, 
Boire et jouer fut ton emploi. 
Ton bonnct, ton Jargon cynique, 
Ton air sombre, inspiraient l'efFroi; 
Et, plein d'un feu patriotique, 
Pour gagner le laurier civique, 
Tous nos hameaux t'ont vu, je crois, 
Fraterniser k coups de pique 
Et piller au nom de la loi. 

Las! l'autre jour, monsieur le prince, 
Pour vous parier des intöräts 
D'un vieil ami de ma province, 
J'entrai dans votre beau palais. 
D'abord, je fis, de mon air mince, 
Rire un r^giment de valets. 
Votre Suisse ä ma röv^rence, 
Repondit pir un fier souris 
Et quatre mots, dont l'insolence 
Fut bien tout ce que j'en compris. 



Litterature et Philosophie mfiiöes. 

Les Vous et les Tu. 
D'aprös la rövolution. 
Aristide k Brutus. 

Quien haga aplicaciones 

Con SU pan se lo coma. 

Yriarte. 

Schon der Titel genügt dem Dichter 

im Jahre 1834 nicht mehr, und er fügt 

noch obiges Motto hinzu. 

Der Anfang der Satire, der uns mit 
der Person des Brutus, eines Empor- 
kömmlings der Revolution, bekannt 
macht, stimmt bis zu dem Verse: 
„Rire un rögiment de valets" 
in beiden Fassungen überein. 
Die folgende Stelle bis zu dem Verse : 
„Et l'huissier de Votre Grandeur", 
wo uns der Empfang Aristide's in dem 
Hause seines früheren Freundes, des 
jetzigen Marquis geschildert wird, und 
wo Victor Hugo die Revolution mid 
die daraus hervorgegangenen Zustände 
geisselt, hat der reifere liberale Dichter 
weggelassen, oder vielmehr durch fol- 
gende Verse ersetzt: 
Puis relöguö dans l'antichambre, 
Tout mouillö des pleurs de döcembre 

8 
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Tout le long d'une cour immense, 
J'essuyai Torgueilleux m^pris 
Des jokeys de Votre Excellence; 
Enfin pour attendre audience, 
Je p6n(^trai sous vos lambris. 
Si, je vis un vieux militaire 
Qui, redemandant ses drapeaux, 
Allait recevoir pour salairo 
Et rindigence, et le repos. 
Plus loin, c'ötait un doctrinaire 
S'obstinant sans cesse h se taire 
Pour ne pas perdre son pathos, 
Qu'il rend fort eher au ministöre. 
Une perruque h trois marteaux 
Cachait assez mal la figure 
D'un ancien brüleur de chätoaux 
Qui voulait une pröfecturc: 
Pour moi, j'(5tais i\ la torturc; 
Möprisö de ces grands esprits, 
II fallut sou£frir, sans murmure, 
Que Tun de vos chiens favoris 
Laissät en passant son ordure 
Sur l'habit qui fait ma parurc, 
Et dont je dois encor le prix. 
Enfin mon tour vient: je m't%nce 
Et l'huissier de Votre Grandcur 
Me fait traverser en silence 
Quatre salons dont l'^lögance 
Egalait seule la spendeur. 
Bientöt, monseigneur, plein de joie, 
Je vois, sur des carreaux de soie, 
Votre Altesse en son cabinet, 
Portant sur son sein, avec gloire, 
Un beau cordon, brillant de moire. 
De la couleur de ton bonnet. 

„Eh bien I eher Brutus ! . . ." Mais je pense 

Que tu ne me reconnus pas, 

Car ä ces mots, Votre Excellenee, 

Vers la porte, faisant trois pas, 

Y mit sa vieille connaissance. 

Ah! Monseigneur, sur votre seuil 



J'attendis prös du feu elou6, 
Et eomme un sage du Pir6e, 
Opposant, de tous bafou^, 
Au sot orgueil de la livröe 
La fiert^ du manteau trou^. 



Die Verse, die mit boissendem Spotte 
die äussere Erscheinung der „Altesse* 
besehreiben, haben in beiden Passungen 
den gleichen Wortlaut; nur ist „enfin 
mon tour vient" in „Od m'appelle en- 
fin" verwandelt. 
Die nächsten Verse dagegen, von 
„Eh bien ! eher Brutus !...." bJ^ 
„Votre savoir passe en proverbe* 
fehlen vollständig in der zweiten Ver- 
sion. 

Es ist fast zu bedaaem, dass Victor 
Hugo diese schöne Stelle, wo er den 
ehrenhaften Aristide, in seiner glück" 
liehen Aermliehkeit, dem stolzen ud 
wissenden, sieh nie sicher fühlendei 
Marquis, in seiner ganzen Pracht, gegen 
übei-stellt, weggelassen hat Als g^ 



Ne craignez plua qu'on se hnaarde : 
J'ainie inieux mon humble mansarde 
Qu'un hotel qu'habito l'orgueil. 
Moi, je m'estime, et je regarde 
Les sots et les fous du mSme oeil. 
Je ria, courM sur mon pupitre, 
Quand, troublant mon pauvre s^jour, 
Ce char, qui fait trembler na vitre, 
Porte Votre Altesse k In conr 
Du roi, qui dut, ä un bon titre, 
Te faire pendre 4 ton retour. 
Das que la bise de däcembre 
Soulllo lit neige sur mos toits, 
Je vais, pour m^nnger mon bois, 
M'inataller gaiment dans ma chambre. 
La, Honseigneur, je ris tout bas. 
Lorsqu'en de penibles d^bats, 
Craignant quelque langue importune, 
Votre Exeellence, avec fracas, 
Court pärorcr ii la tribune. 
Las! en termes moins arroiidis, 
Brutus, je t'entendais jadis « 
Däraisonner & la Commune. 
Je ris encor, quand un badand 
Vante vos diseouis, votre style; 
Trop souvent sans peine un lourdaud 
Passe ainsi partout pour linbile. 
Or, il convient qu'en son baut rang, 
Votre Altesse ait un secr^taire ; 
Car ton pfere, rustre Ignorant, 
Ne t'a point appria la grammaire. 
Monsieur le prince, toutefois, 
Votre savoir passe en proverbe; 
Vos festins sont dignes des rois; 
Vos cadeauK sont d'un gotlt süperbe; 
Hemme d'^tat, votre talent 
äclate en vos moindres saJIlies, 
Et si vous dites des folies, 
Voüs les dites d'un ton galant. 
Quant h moi, je ris en silence; 
Car, puisque aujourd'hui l'oputence 
Donne tout, grfice. esprit, vertus, 



ringen Ersatz hat der Dicliter die drei 
Verse treten lassen: 
„Quo!! c'etait donc un prince en herbe 
Que mon eher Brutus d'autrofois! 
On vous admire, je le vois:" 



Diese Stelle: 
Votre savoir . . 



£)talent les jiirens de Brutus 
stimmt in beiden Versionen iili 



r 
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Les bons mots de Votre Excellence 
feaient les jurons de Brutus. 

Mais je vois ä votre colöre, 
Qu'en röp^tant ce noni bourgeois 
Dont vous 6tiez fier autrefois, 
J'ai le malheur de vous döplaire. 
Vous n'entendrez donc plus ma voix: 
Adieu, monseigneur, sans rancune, 
Briguez les sourires des rois 
Et les faveurs de la fortune. 
Pour moi, je n'en attends aucune. 
Ma bourse, vide tous les mois, 
Me force ä changer de retraites; 
Vous, dans un poste hasardeux, 
Tächez de rester oü vous 6tes, 
Et puissions-nous vivre tous deux, 
Vous Sans remords, et moi sans dettes. 

Excusez si, parfois encor, 
J'ose rire de la bassesse 
De ces seigneurs tout brillants d'or 
Dont la foule ä grands flots vous presse, 
Lorsque, entrant d'un air de noblesse 
Dans les salons ^blouissants 
Du pouvoir et de la richesso, 
L'illustre pied de Votre Altesse 
Vient salir ces parquets glissants 
Que tu frottais daiis ta jeunesse. 



Diese fünf Verse : Mais je vois . . . 

Vous n'entendrez 

fehlen in der zweiten Fassung. 

Den Schluss wiederum hat Victor 
Hugo ganz in seine spätere Sammlung 
übernommen. 

Was die Abfassungszeit der Satire 
anbetrifft, so können wir ein genaues 
Datum nicht angeben. Sie erschien 
als Einleitung der ersten Lieferung des 
Cons. litt, im Januar 1820. Wir 
halten es jedoch für sehr wahrschein- 
lich, dass sie kurz vorher entstanden 
ist, wohl zur gleichen Zeit, ^vie die 
Satire „Le Tölögraphe". Bir^ : V. H. 
av. 1830 p. 144 hat aus Manuscripten 
nachgewiesen, dass letzteres Gedicht, 
das Victor Hugo in keine seiner Ge- 
dichtsammlungen, nicht einmal in den 
Cons. litt, aufgenommen hat, im Oktober 
1819 veröffentlicht wurde. Da nun nir- 
gends, auch nicht in „V. H. racontö", 
vor dieser Zeit einer Satire Erwähnung 
gethan wird, können wir wohl anneh- 

r 

men, dass der „Epitre k Brutus" am 
Ende des Jahres 1819 entstanden ist. 



Les derniers Bardes. 

Poöme ossianique. 

Der Einfluss Ossian's, dessen Ruhm der Schotte Macpherson 
am Ende des 18. Jahrhunderts durch ganz Europa erschallen 
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liess, und dessen Poesien auf alle Litteraturen der Welt ein- 
wirkten, ging auch bei Victor Hugo nicht spurlos vorüber. In 
seinen „derniers Bardes" zaubert er uns die gewaltige Natur 
des schottischen Berglandes mit seinen nebelbedeckten Höhen, 
und seinen tiefen Schluchten, diesen echt romantischen Charakter, 
vor unsere Augen. Das Erscheinen der geisterhaften Barden, 
und ihre Chöre, das Lied des greisen Sängers, ihres Führers, 
strömen einen bezaubernden poetischen Duft aus, und vereinigen 
sich mit der herrlichen Naturschilderung zu einem stimmungs- 
vollen Bilde. Victor Hugo hat seinem Gedichte, um jede Un- 
klarheit über den behandelten Gegenstand zu beseitigen, folgende 
Note vorausgeschickt: 

„Edouard, roi d'Angleterre, ne put penetrer en Ecosse 
qu'apres avoir taille en piöces les guerriers caledoniens. Les 
bardes, alors, se reunirent sur des rochers (que Tauteur suppose 
etre ceux de Trenmor, aieul de Fingal, pere des vents, des tour- 
billons, ect.), et la, ils maudirent solennellement Tarmee et le 
roi ä leur passage, puis se precipitferent dans Tabime oü mar- 
chaient les bataillons anglais." 

„Les derniers Bardes" hat Victor Hugo dreimal veröflfent- 
licht: in dem Cons. litt. t. I. p. 281, in den „Ödes et poösies 
diverses" und in „V. H. raconte par un temoin de sa vie" t. L 
p. 284. Alle drei Fassungen weichen nicht unwesentlich von 
einander ab, am meisten natürlich das Original und die letzte 
Version in „V. H. racont^". Leider, ist es uns, trotz eifrigen 
Bemühens, nicht gelungen, die äusserst seltenen „Ödes et po6sies 
diverses" zu Händen zu bekommen, und müssen wir uns mit 
dem Vergleiche der beiden anderen Fassungen begnügen. Wäh- 
rend das Gedicht im Cons. litt. 298 Verse zählt, hat es in „V. 
H. raconte", wo es den Titel „le dernier Barde" führt, deren 
nur 105, also etwas mehr als ein Drittel des Originals. 

Neue Verse hat der Dichter dieses Mal nicht hinzugefügt, 
dagegen hat ihn die Reihenfolge der Strophen besonders in An- 
spruch genommen. Ebenso hat er manche Ausdrücke, besonders 
Epitheta, verändert und verbessert. Dass die Interpunktion in 
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der letzteren Fassung Aenderungen und Verbesserungen erfahren 
hat, brauchen wir wohl kaum zu erwähnen und anzuzeigen. Die 
ganze Einleitung, die einen sentimentalen und märchenhaften 
Charakter trägt, hat er später weggelassen. 



Cyprös, arbres des morts, qui courbe ainsi vos tetes? 

Sont-ce les anges des tempßtes? 
Sont-ce les noirs vautours, cachös dans vos rameaux? 
Ou, fidöles encore ä vos feuillages sombres, 
Les enfants d'Ossian viennent-ils sous vos ombres 

Chercher leurs antiques tombeaux? 
monts, est-ce un torrent dont le bruit m'öpouvante? 
N'entends-je pas plutöt la voix male et tonnante 
Des spectres, ögarös sur vos fronts chevelus? 
Harpe, qui fait frömir ta corde murmurante? 
Est-ce le vent du Nord? Est-ce quelque ombre errante 

Des vieux Bardes qui ne sont plus? 



Non les Bardes n'ont pu descendre 
Dans ce fleuve des ans, qui roule l'avenir; 
Si leur cythare en deuil se tait avec leur cendre, 
Interrogeons ces lieux, pleins de leur souvenir. 

Le pätre, gardien de leur gloire, 
De leurs chants r($v6r($s conservant la memoire, 
Les röpöte aux rochers döserts; 
Et r^cho lointain des montagnes 
A l'Etranger, perdu dans ces campagnes, 
Redit leur sort et leurs concerts. 



Vous ne reviendrez plus, beaux jours, siöcles prospöres. 
Le pätre, heureux de vivre oü vöcurent ses pöres, 
Ne tralnait pas encor des jours vouös au deuil ; 
Fingal löguait son sceptre ä sa race guerriöre, 
Et Ton voyait un tröne oü Ton voit un cercueil. 
^cossais, tes rochers te servaient de barriöre; 
L'ötranger m^prisait, sans en franchir le seuil, 

Ton indigence höröditaire ; 

Mais la Libertö pauvre et fiöre 
Sur ces rocs dödaignös siögeait avec orgueil. 
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Soudam de ainistres präaages, 
Sombres präcurseurs de reverg, 
Troublent ces paisibles rivages. 
Descendu des cieux entr'ouverts, 
Fiagal erre au sein des suages; 
Sa IsDce est nn faisceau d'^clairs, 
Son char roule aur lea orages. 
L'aigle au loiu le voit dans les airs, 
Et quittant ses roches sauvEiges, 
S'en/uit verg la rive des mera. 
Oubliant ta route äCoiläe, 
luiie, alora pale et voiläe, 
Tu cachas ton (ront dana les flots; 
Et dans ce Morven si cälfebre, 
D'Ossian la harpe fun^bre 
AnnoDfait la morC des häros. 



Voix funestcs du sort, jusqu'alors ti 
Que n'avez-vous en vain proclamö son courroui! 
Mais quand son soufHe immense a rassemblä les nues, 
L'ouragau retient-il sea coupa? 

Le /racas des chars des batailles 
Fait sondain du Lomon trembler les vjeux frlmas ; 

Ävide de nouveaux climata, 
Edouard, de Stirling menafant les mui'ailles, 

Apporte aux häros tes combats. 

Les h^ros ont saisi leur lauce, 
Ils ont volä vers cctte arm^e immense 

Que le Sud vomit de ses flaues; 

Mais Taffreux torrent du ravage, 
Entralnaot dans son couta l'opprobre et Vcsclavagt;, 

A passd sur leurs corps sanglants. 
„äcosse, häliisl främis: tes enfants invincibles 
„Sur tes monta envahis ont renconträ la mort; 
„Les festes mutilöa de ces guerriers terribles 

„Roulent dans les fanges du nord. 

„Fourquoi ce faroiiche sileuce, 
„Bardes? ils ne sont plus: 11 n'est plus de vengeanee, 

«Uais l'beure des chants a sonn^. 
„Ouvrez ä cea hßros le palais des nuages, 
„Bardes, laisserez-vous se perdre dans les ftges 



Victor Hugo raconM. 
Le dernier Barde. 
In dieser Fassung beginnt 
das Gedicht mit der Weh- 
klage der Barden über die 
gefallenen Helden. 



Les Bardes, ^pars dans li 



s clameurs t^mä- 
raires 



Ils ae taisaient; aais lour 

sileuce 
ätait plus beau que leurs 
coDcerts. 
Die beiden ersten Verse 
haben die umgekehrte Reihen- 
folge wie im Original. Daran 
schliesst sich die Stelle ; 
Le fracas de chara . . . 

Edouard de Stirling . . , 
die im Cons. litt, der obigen 
vorausgeht. 

„des chars des batailles" 
hat der Dichter in : 

„des chars de batailles" 
verbessert; ebenso ,,dii l.o- 
mon' in „de Lomond" 

„Avide de nouveaux i^ii- 
mats" wird zu: 

, Avide de nouveaux i;iiui- 
bats". „mena^ant les mur- 
ailles" zu „a forcä tes uiiir- 

Die Verse; 
Apporte aus höroslescombatfi 
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?> 



Leur Souvenir abandonnö? 



Sourds ä ces clameurs t^möraires, 

Les Bardes, dpars dans les bois, 

Laissaient aux vieux lambris des rois 

Peiidre leurs harpes fuuöraiies. 
Sur les rocs de Tremnor affrontant les hivers, 
11s pleuraient les höros, sans chanter leur vaillance ; 

Et comme on voit, quaiid l'orage s'avance, 
Un calme raenavant pröcöder les öclairs; 

Ils se taisaient: mals leur silence 

Etait plus beau que leurs concerts. 
Cependant s'avan9aient les phalanges lointaincs ; 

La terreur devan^ait leurs pas : 
Les peuples sans defense accouraient vers les plaines; 

Et les vieux chefs, brisant leurs armes vaines, 
Foulant aux pieds ces dards, trop pesants pour leurs bras, 
Cherchaient, libres encor, l'honneur d'un beau tri^pas, 

Et frömissaient au bruit des chaines. 
Mais, franchissant d'üthal les sommets sourcilleux, 
Edouard, secondö de ses lords intröpides, 
De la Clyde en courroux dompte les flots rapides, 
Et fait flotter au loin ses drapeaux orgueilleux. 
D6jä s'oflfrent ä lui les grottes de Cartlane, 

II entend mugir leurs torrents. 
Et suit sur ces vieux monts l'aigle inquiet qui plane, 

^tonnö de voir des tyrans. 

Mais dans son äme enorgueillie, 
De ses projets hautains rien n'arrCte l'essor, 

II r6vc l'Ecosse avilie, 
11 rögne en espörance, et son camp siöge encor 

Pros des champs vengeurs d'EUerslie! 

Sans songer au röveil, le süperbe s'endort: 
Bientöt devant ses pas, chargös d'obscurs nuages, 

Des pics, mena^ants et sauvages, 
S'^lövent : sur leurs flancs grondent les vents du nord ; 
Autour d'eux leur giande ombre au loin couvre la terre, 

Et le sourd fracas du tonnerre 
Dit que ces rocs affieux sont les rocs de Tremnor. 

Edouard le premier, ä travers les bruyöres 
Guide en les rassurant ses agiles archers ; 



Leur Souvenir abandonn^ 

und ferner: 

Cependant s'avan^aient . . . 



Et fremissaient au bruit . . 
hat Victor Hugo ganz weg= 
gelassen. 



Die nächsten vier Verse 
sind wieder aufgenommen. 

„Mais, franchissant^^ ist zi 
„P u i s, . . . geworden ; femer 
„Edouard" zu „CetAnglais** 

Die folgende Stelle: 
Däjä s'ofifrent .... 

• • •••••■• 

Sans songer 

feiilt wieder in V. H. racont^ 



Die Verse: 
Bientöt devant ses pas . . 

Brillent sur ces vastes rocher 
stimmen in beiden Versionei 
iiberein. 

„Des pics, menapants e 
sauvages** hat V. H. in „Le 
obstacles des pics sauvages' 
verbessert. 
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Tout s'öbranle; et döjä les lances ötrangöres 

Brillent sur ces vastes rochers; 
Les soldats enivrös dövorent leurs conqu6tes, 
L'aspect seul d'Edouard leur cache les tempätes 
Qu'entassent sur leurs fronts les nuages mouvants. 
Les bataillons ^pais en colonnes s'allongeut, 
Ils marchent ; et leurs cris, que mille öclios prolongent, 

Se m^lent au long bruit des vents. 
Tout ä coup, sui- un roc dont la lugubre cime 
S'inciinait vers Tarmöe et menace l'ablme, 
Debouts, foulant aux pieds les tönöbreux brouillards, 

Agitant leurs robes funöbres, 
Aux lueurs de l'öclair qui perce les tönöbres, 

Paraissent de sombres vieillards. 

Tels sur ces roches nöbuleuses, 
On a vu s'^lever, dans les nuits orageuses, 

Les tristes göants des hivers; 
Lorsque, courbants des monts les for^ts öbranlöes, 
De leur souffle terrible ils remplissaient les airs 

Et mugissaient dans les vall^es. 



Cet aspect de toutes parts 
Jette une terreur soudaine; 
Le roi, du haut de ses chars, 
Voit reculer vers la plaine 
Ses süperbes löopards; 
II voit ses soldats äpars, 
Sourds ä sa voix sou veraine, 
Pröts ä fuir leurs ötendards. 
Malgrö sa fiertö hautaine, 
Le trouble agite ses sens; 
Le vent retient son haieine, 
Et les guerriers frömissants 
Fixent leur vue incertaine 
Sur ces vieillards mena^ants. 

C'ötaient les Bardes : l'oeil des guerriers qui frisonnent 
Les prend pour les fils de Tremnor; 

Et leurs voix, s'unissent aux harpes qui rösonnent 
Pröludent en accents de mort. 



Die folgenden sechs Verse 
bis: 

Se mßlent 

wurden gestrichen. 



Das Erscheinen der Bar- 
den ist in beiden Versionen 
gleich geschildei t. „versl'ar- 
möe" ist zu „sur Tarmöe" 
verbessert. Ueberhaupt ist 
dieser Vers eine Reminiscenz 
seiner Virgilnbersetzung. In 
„Cacus" übersetzte er: „Un 
roc, triste s6jour . . . . 
S'inciinait vers la gauche et 
mena^ait les eaux.^ 

„les tönöbreux brouillards'' 
hat er in ^les mobiles brouil- 
lards* verwandelt. 

Die Verse: 
Tels sur ces roches n^bu- 

leuses 



Pr^ludent en accents de mort, 
die den Schrecken unter 
Eduards Kriegern ausmalen, 
hat V. H. weggelassen. 



Die nächsten zwei Stro- 
phen hat Victor Hugo in um- 
gekehrter Reihenfolge über- 
nommen. Dabei hat er eine 
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Choeur des Barde s. 

„Edouard, häte-toi: jouis de ta victoire. 

^Tandis que ton pied ^tonnö 
„Foule les fronts glacös des ainös de la gloire, 

„Prends ce que leur mort t'a donnö. 
„Tu vaincras: leur tröpas ä, l'Ecosse döserte 

„Annonce assez son avenir; 
„Mais tremble! leur tr^pas annonce aussi ta perte; 
„C'est un crime de plus, et le ciel sait punir." 

Ils chantaient: la harpe sonore, 
Aprös qu'ils ont chant^, vibre et frömit encore ; 
La foudre en sourds 6clats roule et se tait trois fois ; 
Le vent gronde et s'apaise ; et marchant ä leur t^te, 
Sur le bord de Tabime oü retentit leur voix, 

Le vieux chef des Bardes s'arr^te. 
Les frimas sur son front s'äl^vent entassäs, 
Sa barbe en flots d'argent descend vers sa ceinture, 
II abandonne aux vents sa longue chevelure, 
II semble un vieux h6ros des temps döjä passes. 
Dans ses yeux brille encor l'öclair de sa jeunesse, 
On voit se döployer dans sa main vengeresse 

Un ^tendard ensanglant6; 
Et le chef, tel qu'un dieu qui maudit le coupable, 
Laisse tomber les cris de sa voix formidable 

Sur le vainqueur öpouvantö. 

Le chef des Bardes. 

„Du haut de la Celeste voüte, 

Fingal me voit, Fingal m'öcoute: 
Vous m'öcoutez aussi, par la crainte troublös, 
Anglais ; mais votre crainte est l'aveu de vos crimes, 
Vous 6tes les bourreaux, nous sommes les victimes ; 

Nous mena^ons et vous tremblez! 
Edouard, vers nos murs tu guides tes banniöres; 

Rdponds: que t'ont fait nos guerriers? 
Les a-t-on vus, chassant tes tribus prisonniöres, 

Porter la mort dans tes foyers? 
Qui de nous d'une paixantique et fraternelle 

A Violö les droits trahis? 



wichtige Aenderung gethan, 
indem er den Bardenchor 
ihrem Führer in den Mund 
legt. 

Die beiden Verse: 
Ils chantaient . . . . . 
Aprös qu'ils ont chantö . . 
waren nunmehr überflüssig 
und mussten schwinden. 



„Le vent gronde et s'apaise" 
ist in der zweiten Fassung 
durch: „le vent tonne et 
s'apaise* viel kräftiger aus- 
gedrückt. 

„r^clair de sa jeunesse" 
ist in „r^clat de sa j." ver- 
wandelt. 



Das Bild: „laisse tomber 
les cris de sa voix formi- 
dable^^ hat unser Dichtei 
vollständig verändert in 
„Laisse tomber Tarrät de 
sa voix f." 

Durch die erwähnte Um 
Stellung der zwei vorher 
gehenden Strophen und di( 
Vertauschung des Barden 
chores, konnte Victor Hug( 
die Anrede des Barden 
führers, die er bedeutend ge 
kürzt hat, gleich anknüpfen 
oder vielmehr fortsetzen. 

Bis zu dem Verse: 
„Nous mena9ons et vou! 
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Qui de nous par les flots d'une horde infidMe 

A vu ses remparts envahis? 

Ton seul silence est ta röponse: 
Voilä donc ces exploits dont ton bras s'applaudit? 
Arrßte et courbe-toi: car ma bouche prononce 

L'arr6t du Dieu qui te maudit. 

Monstre, qui ris de nos misöres, 
Edouard, crains du sort les faveurs mensongöres, 
Crains ces forfaits heureux que l'enfer t'a permis; 
Tu portes sur ton front les Celestes colöres. 
Ne te crois pas jugö par tes seuls ennemis, 
Senge ä tes descendants, souviens-toi de tes pöres . . . 

Connais tes juges et frömis. 

^Regarde ce torrent, qui, grossi dös sa source, 

Mugit sur les monts orageux, 
Et vers l'heureux vallon qui menace sa course, 

Roule en grondant ses flots fangeux. 

Vain fracas! ses eaux vagabondes 
S'ouvrent sur les glaciers mille chemins divers; 
De rochers en rochers il disperse ses ondes, 
Et laisse sur leurs flaues les tributs des hivers. 
Ses cent bras aflfaiblis s'ögarent vers les plaines; 
Bientöt ce fier torrent, qui renversait les chßnes, 
Brise ä peine, en passant de faibles arbrisseaux. 

Et ses vagues amonceläes, 
Dont la fougue lointaine eflfrayait les vallöes, 

S'y trainent en faibles ruisseaux. 
Mais qu'au sommet des monts sa fureur turbulente 
Ait minö d'un vieux roc la base chancelante; 
Des neiges, des gla^ons pressant 1' (Enorme amas, 

Le rocher döracinö roule, 
Et dans sa vaste chute entrainant les frimas, 

Grossit quand le torrent s'dcoule. 
Le mont dont il descend s'äbranle et retentit, 
Masse immense ! il bondit de montagne en montagne. 

Et tombe enfin dans la campagne 

Sur le torrent qu'il engloutit. 
„Edouard, ce torrent, c'est ta nombreuse armöe: 
Ses cris dövastateurs nous annoncent des fers; 
-Mais les goufl'res des monts, la faim et les hivers 

D^fendront l'Ecosse oppriniöe. 



tremblez" stimmt unsere 
Fassung mit dem Original 
tiberein. 

„mais (votre crainte)" 



u 



wurde zu: „et votre . 

Die folgenden Verse bis: 
L'arrßt du Dieu . . . . 
sind weggelassen. 

Die vier Verse: 

Monstre, 

Ne te crois pas . . . . 
finden wir wiederum in bei- 
den Versionen. 

„Monstre, qui ris de nos 
misöres* hat er in: 

„Monstre affam^ de ... . 
verwandelt. 

Den ganzen Vergleich von 
Edouard's Armee mit dem 
dahin rasenden Gebirgsstrom, 
den der Bardenführer dem 
König vor Augen hält, ver- 
missen wir in der zweiten 
Version. 



Victor Hugo lässt in der 
zweiten Version den greisen 
Sänger in seinem Fluche auf 
Eduard fortfahren: 
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Et si le sort guidait ton bras ensanglant^, 

Dans l'ivresse de ta conquöte, 
Des peuples abattus redoute la fiert^, 
Crains de leur rappeler, en leur foulant la töte, 

Qu'il ötait une libertö . . . 

Alors du sein de la poussiere 

S'ölöverait notre ötendard souillö; 
Un homme emboucherait le clairon de la guerre 

Et ceindrait son glaive rouill^. 

Aux öclats de sa voix bruyante 

S'öveillent les chefs endormis; 
II accourt, il entralne, en sa marche eflfrayante, 
Les peuples subjuguös que tu croyais soumis; 
Tremble 1 il t'apporte enfin, dans sa main foudroyante, 

Ce que tes forfaits t'ont promis. 

Que peuvent tes fureurs trompöes? 

Vois-tu ces tribus en courroux 

Changer leurs chalnes en ^p6es? 

Oü sont tes hordes dissipöes? 
Aux armes du vengeur, ä ces terribles coups. 

Tu les crois en vain öchappöes: 
Va, leur sang lavera nos plaines usurpöes 

Du sang des höros morts pour nous. 
„Edouard, un instant ton ivresse a pu croire 
Que les fils d'Ossian se tairaient sans remord; 
Va, nous saurons flötrir ton nom et ta memoire; 

Notre röcompense est la mort. 
Ton pardon eüt puni notre lache silence; 
Nous aurions dans ta cour pu flatter ta puissance, 
Notre main avilie eüt lavö tes lauriers; 
Et, laissant nos heros errer aux rives sombres, 
Nous aurions de nos chants d^sh^rit^ leurs ombres, 

Pour cölöbrer leurs meurtriers; 
Nous,grands dieux ! . . Edouard, quandnous serons escla- 
L'aigle des monts viendra ramper dans les sillons ; [ves, 

Vois ces nuages: lä nos braves, 
Nos braves, dont nos chants ont bris6 les entraves, 
Jouissent de Teffroi de tes fiers bataillons: 
Nous allons les rejoindre, et ta rage alarmöe 
Bientöt nous entendra sur ta coupable armöe 

Entrechoquer les tourbillons. 
Les siöcles se diront: ä l'Ecosse asservie. 



„Tu nous braves, comptant 
sur ta nombreuse armöe 



Pour cölöbrer leurs meur- 
triers." 

„nous annoncent des fers^ 
wird zu: „nous promettent 
des fers." 

„guidait ton bras" zu „ser- 
vait ton bras". 



Die drei Verse : 
Oü sont tes hordes . . . 

Tu les crois . . . sind ge- 
strichen. 

„nos plaines usurpöes" wird 
zu „nos villes usurpöes". 

„Va, nous saurons flctrir 
ton nom et ta memoire" hat 
Victor Hugo verbessert zu: 

„Mais nos chants ä jamais 
flötriront ta memoire." 



„Nous, grands dieux" wird 
zu: „Nous, 6 ciel". 

Die nächsten Verse: 
Edouard, quand nous .... 

N'ont pu survivre .... 
fehlen in V. H. racontö. 
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C*est en vain qu'Edouard enleva le bonlieur, 
Aux fiers enfants des monts il put ravir la vie, 

II ne put leur ravir l'honneur; 
Les chantres des höros, fuyant sa tyrannie, 
Aux lauriers des höros ont uni leurs lauriers, 
Et les Bardes sacrös de la Calödonie 

N'ont pu survivre ä ces guerriers. 
Edouard, dt^sormais nous taire est notre gloire: 
Nos chants vont expirer, mais rios noms dans l'histoire 

Poursuivront ton nom odieux ; 
Pour la derniöre fois nos harpes retentissent, 
Pour la derniöre fois nos harpes te maudissent, 

Re^ois nos terribles adieux." 

Choeur des Bardes. 

„Un jour tu gömiras sur tes vaines chimöres, 
„Prince, un jour tes larmes amöres 

„Baigneront ä leur tour tes lauriers odieux; 

,Pour la derniöre fois nos harpes retentissent, 

,Pour la derniöre fois nos harpes te maudissent, 
„RoQois nos terribles adieux." 

11s ont chantö: la foudre gronde. 
Du sommet du rocher dans les gouffres ouverts, 
Hb s'ölancent . . . le biuit de leur chute profonde 

Roule et s'accroit dans les däserts. 
Leurs restes des torrents souillent l'onde irritöe, 
La harpe au haut des monts, par les vents agitöe, 
A leurs derniers soupirs röpond cn soupirant; 
Leui^ Corps döfigur^s tombent de cime en cime, 

Et leur sang au loin dans l'ablme 

Rejaillit sur le Conquörant. 

V. M. Hugo. 



Die vier Schlussverse der 
zweiten Version lehnen sich 
an die Stelle: Edouard . . . 

Poursuivront ton nom odieux 
nur hat der Dichter zwei 
neue Bilder eingeführt. 

Die Stelle lautet: 
„Nous, ö ciel ! nous m6l6s k 

l'horreur de ta gloire! 
Comme des chiens lancös par 

la fureur des dieux, 
Nos implacables noms dans 

r^ternelle histoire 
Poursuivront ton nom 

odieux." 

Den Schlusschor der Bar- 
den und die Schilderung von 
ihrem Tode hat Victor Hugo 
ganz weggelassen. 



Wir können ziemlich sicher annehmen, dass die „derniers Bar- 
des" im Jahre 1818 entstanden sind, nach seinen Virgilüber- 
1 Setzungen, an die manche Stelle des Gedichtes anklingt. Victor 
iHngo bewarb sich im Jahre 1819 um die Preise der „Acadömie 
des Jeux-Floraux" und sandte drei Gedichte ein: „Les Vierges de 
Verdnn", „le R^tablissement de la statue de Henri IV" und „Les 



